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Rundſchau.
Die Steuergeſetze und der Geſetzentwurf über die

Finanzreform ſind im Büreau des Reichstags ein-
gegangen und werden vorausſichtlich Mittwoch abend zur

erteilung unter die Abgeordneten gelangen. Ebenſo ſind
eingegangen der Geſetzentwurf wegen Gewährung von Unter-
ſtützungen an Jnvaliden aus den Kriegen vor 1870 und an
deren Hinterbliebenen, der Entwurf eines Geſetzes zum
Schutz der Warenbezeichnungen, ferner die Novelle über den

n ieungswohnfis und eine Ergänzung des Strafgeſetz
buchs

Den Tabakſteunerentwurf veröffentlichen die „Hamb.
Nachrichten“, das Leibblatt Bismarcks?, noch ehe derſelbeden Abgeordneten zugegangen iſt. Danach ſcheinen die Be
ziehungen Bismarcks zum Bundesrate doch garnicht ſo ſchlecht

zu ſein. Der Entwurf umfaßt nicht weniger als 79 Para-
graphen und nimmt 6 engbedruckte Spalten der „Hamb.
Nachrichten“ ein. Die Intereſſenten können ſich daraus
allein ſchon einen Begriff machen, welche Summe vonScheeren ihnen aus dem neuen Geſeh bei deſſen An-

nahme erwachſen würden.

um Marineetat berechnet die „Freiſinnige Zeitung“:
as Ordinarium des Marineetats betrug zur Zeit

Kaiſer Wilhelms J. im Jahre 1888/89 noch 36 856 000
Mark. Jm neuen Etat beläuft ſich dieſes Ordinarium auf
51 369 307 M., iſt alſo in 6 Jahren um 14 Millionen
Mark, d. h. um nahezu 40 Prozent gewachſen.

Jm einzelnen betrugen die fortdauernden Ausgaben der
Marine

1888/89 36 856 800 M.1889/90 38 913 000
189091 40 959 500189192 45 287 2001892/93 47 279 5801993 94 (Etat) 48 252 600
1894/95 (Etat) 51 369 307

Die Ziffern bis einſchließlich 189293 ſind den Rechnungen
und Ueberſichten entnommen, die Ziffern der beiden letzten
Jahre den Etatsſätzen. Der neue Etat weiſt alſo eine
Steigerung der fortdauernden Marineausgaben auf im Be-
trage von nicht weniger als 3 116 168 M.

Wie das Extraordinarium der Marine in den letzten
ſechs Jahren geſtiegen iſt, ergiebt ſich aus folgender Zu
ſammenſtellung:

1888/89 14 192 000 M.
1889/90 15 9880001890 91 30 767 000
1891/92 40 009 0001892/93 44 761 0001893/94 (Etat) 31 544 000
1894/95 Etat 29056 000

Ziffern ſind hier einſchließlich 1892/93 den den Rech

à
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Arbeitnehmern gewerblichen Arbeitern,

nungen und Ueberſichten entnommen, während die Ziffern
für 1893/94 und 1894/95 die Etatziffern darſtellen.

Die Steuerfreiheit der Standesherren aufzu-
heben iſt liberalerſeits im bayriſchen Abgeordnetenhaus be
antragt, der Antrag jedoch mit 76 gegen 67 Stimmen ab-
gelehnt worden. Dafür wurde ein Antrag des Zentrums
angenommen, der die Angelegenheit nach preußiſchem Muſter
durch eine Ablöſung geregelt wiſſen will. Zu dieſem Behufe
ſoll eine Enquete vorgenommen werden über den fiskaliſchen
Umfang dieſer Steuerfreiheit, um den Betrag feſtzuſtellen,
welcher für die eventuelle Ablöſung innerhalb der verfaſſungs-
mäßigen Zuläſſigkeit erforderlich iſt. Der Miniſter des
Jnnern, Freiherr v. Feilitzſch, erklärte, eine ſolche Enquete
werde angeſtellt werden, dieſelbe würde aber in der gegen-
wärtigen Legislaturperiode kaum mehr abgeſchloſſen werden
können.

Wegen falſcher Deklaration ihres Einkommens
in Berlin haben in nächſter Zeit verſchiedene Perſonen vor
Gericht zu erſcheinen. Es ſollen Fälle bekannt geworden
ſein, in welchen die Deklarationen unter einem Drittel des
wirklichen Einkommens geblieben ſind. Es wird eben trotz
aller Deklarationspflicht weiter gebochumt.

Ueber die Errichtung eines Arbeitsamtes in
Mainz wird der „Frankf. Ztg.“ von dort unterm 19. No-
vember berichtet:

Der Vorſitzende des Gewerbegerichts, Herr Beigeordneter Dr.
Gaßner, hat ein Statut ausgearbeitet, das die Grundlage eineshier zu errichtend ſtädtiſchen Arbeitsamtes bilden ſoll.Danach hat das d bärsactt den Zweck, zwiſchen Arbeitgebern und

Dienſtboten und Lehr-lingen) Arbeit zu vermitteln und über alle die Arbeiten und Ar
beitsverhältniſſe berührende Fragen Auskunft zu erteilen; außer-
dem iſt das Arbeitsamt verpflichtet, dem ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen
Büreau für Zwecke der Statiſtik über die Bewegung des Arbeitsangebots und der Arbeitsnachfrage in den verſchiedenen Gewerben

und Jahreszeiten die gewünſchten Mitteilungen zu machen. DasArbeitsamt ſoll unter der Leitung und Aufſicht einer Kommiſſion
ſtehen, welche aus einem Vorſitzenden ſechs Mitgliedern und vier
Stellvertretern beſteht. Für jede Sitzung der Kommiſſion erhalten
die Mitglieder eine Entſchädigung von 3 M. Das Arbeitsamt
ſelbſt beſteht aus einer männlichen und einer weiblichen Abteilung,
der erſteren ſteht ein männlicher, der letzteren ein weiblicher Be-
amter vor. Die Koſten der Errichtung und Unterhaltung des
Arbeitsamtes ſind von der Stadt Mainz zu tragen, während die
Arbeitsvermittelung unentgeltlich erfolgen ſoll.

Einen allgemeinen Kongreß der Tabak-Jn-
tereſſenten hat nun auch der Vorſtand des Vereins der
Tabakfabrikanten und Händler auf Montag den 27. No-
vember nach Berlin einberufen, um gegen die neue Tabak-
ſteuer Stellung zu nehmen. Jedenfalls hat das Vorgehen
der Tabakarbeiter die Herren aufgerüttelt.

Ein neuer Vergarbeiterſtreik droht Zeitungsmel-
dungen zufolge in dem franzöſiſchen Bezirke Carmaux aus-

Halle a. S. Freitag den 24. November 1893. T Jahrg.

zubrechen. Die Arbeiter verlangen Aufbeſſerung der nied-
rigen Löhne und Entlaſſung eines ſie unwürdig behandelnden
Aufſehers. Die Geſellſchaft, die bereits bei dem vorjährigen
Streik die Forderungen der Arbeiter zum größten Teil er
füllen mußte, erklärt, diesmal unter keinen Umſtänden nach-
zugeben und lieber die Gruben zu ſchließen, als Zugeſtänd
niſſe zu machen. Die dortigen Arbeiter ſind in ihrer aller
größten Mehrheit Sozialiſten und haben auch einen ihrer
Genoſſen, den bekannten Calvignac, zum Bürgermeiſter und
jetzt auch zum Abgeordneten ins Parlament gewählt. Die
Bourgevis ſind nun über letzteren wütend, ſchreiben die Un-
zufriedenheit lediglich „Aufhetzereien“ desſelben zu und ver-
langen deſſen Abſetzung. Die Kurzſichtigkeit der Arbeitgeber
iſt doch überall dieſelbe, anſtatt zu prüfen, ob die Löhne der
Arbeiter wirklich ungenügend ſind und ihre berechtigten
Wünſche zu erfüllen, fällt man mit ganzer Wut über einen
einzelnen von ſeinen Genoſſen ins Vordertreffen Geſtellten
her und glaubt mit deſſen Beſeitigung die Arbeiter wieder
„zufrieden“ gemacht zu haben. Die Arbeiter von Carmaux
aber werden wie voriges Jahr ſo auch heuer ihre Forde-
rungen durchzuſetzen wiſſen.

Ueber die Grundbeſitzverhältniſſe in Sizilien
giebt folgende Thatſache Aufſchluß, die als typiſch für einen
ſehr großen Teil der Jnſel betrachtet werden kann: Jn dem
Bezirk Siculiang, einer Nachbarregion von Girgenti, iſt
alleiniger Beſitzer des geſamten Territoriums der Baron

Aniello, ein vielfacher Millionär. Er wohnt in einem be-
feſt igten Schloſſe, ganz wie die Raubritter des Mittelalters;
er geht nur aus, begleitet von zwölf Schwerbewaffneten (vom
Volke wird dieſe Leibgarde die „bravi“ genannt) in Uni-
form, die mit ſeinem Baronswappen geziert iſt. Der Ein-
gang in ſein Schloß iſt durch dicke Eiſengitter, die von oben
herabgelaſſen werden, geſchützt, und durch die Thüre des
zweiten Jnnengitters kann nur eine einzelne Perſon eintreten.

Das Anarchiſtenattentat in dem neuen Theater zu
Barcelona hat die ſpaniſche Regierung zu einer An
archiſtenrazzia veranlaßt. Bislang ſind nicht weniger als
183 an e wrhaſtet De der größte Teil der Ver
liegt bei einer i en Miaſſenrerheſtung auf der Hand. Die

Anarchiſten aber haben mit ihrem tollhäusl eriſchen Beginnen
der Regierung Handhaben gegeben, um gegen die verhaßten
proletariſchen Organiſationen vorgehen zu können. Das iſt
das einzige, was die Anarchiſten erreicht haben, ſtolz
können ſie darauf nicht ſein.

Offiziere als Dynamiteriche, das iſt das neueſte
Ereignis, welches von jenſeits des Ozeans berichtet wird.
Dem Londoner „Reuterſchen Büreau“ wird aus Mont-
re al gemeldet: Drei junge Männer franzöſiſcher Nationa-

lität, welche im Begriff waren, das Nelſon- Denkmal

Bürger Parteigenoſen! Agitiert für den Sieg der ſozialdemokratiſchen Kandidaten bei der

tadtverordneten- Wahl in alle g. S.

n Das Drama von Melbourne.

Deutſch von A. Geiſel.
[Nachdruck verboten.

„Was ſagte denn Herr Weiß?“ fragte der Detektive. „O,
er lachte nur und meinte, er habe ſoeben den Beſuch eines
Verrückten gehabt.“ „Und den Namen des Herrn haben
Sie nicht gehört

„Nein, er hatte einen hellblonden Schnurrbart und war
ſehr groß und ſchlank, ſeinen Anzug habe ich Jhnen bereits
genau beſchrieben.“

„Kein Zweifel, es war derſelbe Mann, der zu dem Er-
mordeten in den Wagen ſtieg ſagte Gorby zu ſich ſelbſt.

„Weiß ſtand ihm bei der Erbin im Wege, und ſo ſchaffte
er ihn beiſeite.“

„Nun, was denken Sie von der Sache forſchte Frau
Habelton neugierig. „Pah, was iſt darüber noch lange
zu grübeln,“ ſagte der Detektive wegwerfend; „wie gewöhn-
lich handelt ſich s auch hier wiederum um eine Frau.“

5. Kapitel.
Als Gorby die Villa Walter verließ, war er nicht mehr

zweifelhaft über die Perſönlichkeit, welche den Mord an Herrn
Weiß verübt hatte. Der Herr im hellen Ueberzieher, welcher

die Drohung ausgeſtoßen, er h vor einem Morde auf
offener Straße nicht zurückſcheuen, hatte einfach ſeinen Wortendie That folgen laſſen, und wenn v Detektive klug operierte,

hielt er binnen kurzem ſämtliche Fäden der Tragödie in der
Droſchke in ſeiner Hand.

Daß ſich aus dieſen Fäden mit leichter Mühe ein Strick
für den Mörder würde drehen laſſen, unterlag auch keinem
Zweifel mehr, der Freund des Verſtorbenen, jener Herr More-
land, mußte unſchwer zu finden ſein, und er war gewiß in

Roman von F. W. Harme.

der Lage, näheren Aufſchluß über
Ueberzieher zu geben.

Da Moreland nach Frau Habeltons Schilderung ein in-
timer Freund des Toten geweſen war, kannte er ſicherlich
auch die anderen Freunde desſelben und wußte, wer aus
dem Tode Vorteil zog. Freilich blieb es befremdlich, daß
Moreland, der doch gewiß die Zeitungen las, keinerlei Notiz
von dem Toten, welcher ſein Freund geweſen, genommen
hatte, und es ließ ſich nur annehmen, daß Möoreland viel-
leicht verreiſt war. Unter dieſen Umſtänden hielt es Gorby
für das Sicherſte, wenn er vielleicht gegen Abend nochmals
nach St. Kilda hinauswanderte, um bei Frau Roſine Habel-
ton nachzufragen, ob Herr Moreland dageweſen ſei.

Frau Habelton empfing den Detektive, als er am Abend
desſelben Tages die Hausglocke zog, mit nicht allzu freund-
lichem Geſicht' und führte Herrn Gorby auf deſſen Bitte in
die von dem Verſtorbenen bewohnten Zimmer. Der erſte
Blick überzeugte den Detektive, daß Herr Oliver Weiß ele-
ganten und luxuriöſen Gewohnheiten gehuldigt hatte und daß

er ein Stutzer und d geweſen. Frau Habelton er-
klärte auf Befragen, daß ſie die Zimmereinrichtung nach demWunſch des See Peſchafft habe und daß er für dieſe

Ausgaben in liberalſter Weiſe aufgekommen ſei. Die auf
Tiſchen und Etageren umherſtehenden Nippſachen und Figuren
waren größtenteils Eigentum des Verſtorbenen; an den
Wänden hingen Bilder berühmter Pferde und Jockeys, und
weibliche Photographien in den eleganteſten Rahmen ſchmück-
ten den Kaminſims. Es waren ausnahmslos Schauſpiele-
rinnen, Tänzerinnen und Heroen der Operettenbühnen Lon-
dons, welche ſo einträchtig neben einander ſtanden, wie es
die lebenden Originale wohl nie gethan hätten Herr Gorby
nickte befriedigt, als er die Schönheitsgallerien muſterte, und
murmelte vor ſich hin: „Ganz wie ich mir's dachte, das ewig
Weibliche wird den Mann wohl auf dem Gewiſſen haben

den Beſucher im hellen „O, die Bilder der frechen Dirnen haben mich oft genug
geärgert,“ ſagte Frau Habelton, einen giftigen Blick auf
etliche Tänzerinnen in mehr als gewagter Stellung werfend;
„man ſchämt ſich, wenn man ſehen muß, daß ſich ſolche
Perſonen nicht ſchämen, ſich ſo photographieren zu laſſen, es

iſt gerade, als ob ſie garnichts an hätten ſchloß ſie in
tugendhafter Entrüſtung.

„Ja, die Welt liegt im Argen,“ nickte Herr Gorby philo-
ſophiſch.

„Aber, wenn die Männer ſolche ſchamloſen Bilder nicht
anſehen, würde es keiner Frau einfallen, ſich ſo abnehmen
zu laſſen,“ ſagte Frau Roſine eifrig; „die Männer ſind doch
der Urquell allen Uebels. Wenn ich dann denke, wie mein
Seliger ſich tagtäglich betrank, kann ich nur Gott danken,
daß er mir keine Kinder geſchenkt hat; ſie hätten gewiß ſämt
lich dem Vater nachgeartet, und wenn ich auch noch für die
Kinder hätte arbeiten müſſen, wäre ich längſt unter der Erde!“

Herr Gorby hatte während dieſer Tirade den Bücherſchrank
geöffnet und den Jnhalt kopfſchüttelnd gemuſtert. „Nichts
als Paul de Kock und Zola,“ brummte er vor ſich hin, „je
mehr ich von dieſem Herrn Weiß ſehe, deſto weniger gefällt
er mir.“

Jn dieſem Augenblick klang die Hausglocke und Frau
Habelton rief haſtig: „Das iſt gewiß Herr Moreland,“ wo
rauf ſie hinauseilte, um die Thür zu öffnen. Herr Gorby
blieb in ziemlicher Aufregung zurück; jetzt hörte er eine männ
liche Stimme im Hausflur und gleich darouf führte Frau
Roſine einen Herrn mit den Worten ins Zimmer: „Herr
Weiß iſt nicht zu Hauſe, aber er kommt hoffentlich bald, hier
der Herr wartet ebenfalls auf ihn.“

Der Detektive mußte zugeſtehen, daß Frau Habelton ſehr
geſchickt manöveriert hatte, und als Herr Moreland jetzt ins
Zimmer trat, blickte er ihm mit lebhaftem Intereſſe entgegen.

Fortſetzung folgt.)
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De d zu ſprengen, wurden von der durch einen
ider Berſchwörer von ihrem Vorhaben benachrichtigten Polizei
verhaftet. Bei ihrer Verhaftung fand man eine Dynamit-
patrone vor, durch deren Exploſion das Denkmal zerſtört
und die umliegenden Häuſer ſchwer beſchädigt worden wären.
Unter den Verhafteten, welche ſämtlich Offiziere der

kanadiſchen Miliz ſind, befindet ſich auch ein Sohn
des ehemaligen Premierminiſters Mercier. Das
Attentat wird auf die fortgeſetzte Agitation der franzöſiſchen
Preſſe in Quebec gegen die engliſchen Einrichtungen zurück
geführt.

Ob der famoſe Mitverſchworene, der die Polizei recht-
zeitig in Kenntnis ſetzte von dem beabſichtigten Spreng-
verſuch, daß man die Dynamitpatrone noch in der Taſche
der Verſchwörer fand, nicht etwa der Anſtifter geweſen iſt?
Jedenfalls ſieht die Sache ſehr verdächtig aus. Neugierig
ſind wir, ob die bürgerliche Preſſe auch über dieſe Dyn a-
mithelden aus der Bourgeoiſie in der üblichen Weiſe
herfallen wird.

Die Ausdehnung des Stimmrechts auf die
Frauen in Wyoming (Territorium in der nordameri-
kaniſchen Union) hat dem Sekretär des demokratiſchen Ko
mitees zufolge merkwürdig dazu mitgewirkt Verbrechen,
Armut und Laſter im Staate zu verdrängen, ſo daß ſeither
die Wahlen weit ruhiger und geregelter vor ſich gegangen
und die öffentliche Ordnung weit weniger geſtört worden ſei.
Seit den 25 Jahren, da das Frauenſtimmrecht eingeführt
ſei, habe keine Gemeinde in Wyoming ein Armenhaus er-
ſtellt und die Zuchthäuſer ſeien faſt alle leer. Der Sekretär
empfiehlt daher dringendſt allen Staaten, ohne Verzug das
Stimmrecht auch auf die Frauen auszudehnen, und ver-
ſpricht ſich davon einen großen ziviliſatoriſchen Fortſchritt.

Parteinachrigzten.
Der Hamburger Staatsanwalt hat es ſehr eilig, den

Reichsabgeordneten Genoſſen Metzger hinter die ſchwediſchen
Gardinen zu bringen. Metzger wurde bekanntlich wegen Belei-
digung des Hamburger Senats zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Am 15. d. M. erhielt e das ſeine Reviſion ver
werfende und das landgerichtliche
des Reichsgerichts zugeſtellt. Aber ſchon Tags zuvor, am 14.
d. M., hatte er die Aufforderung der Staatsanwalt-
ſchaft zum Strafantritt am 22. d. M. in Händen. „Unſer
Genoſſe bemerkt hierzu das Hamburger wandte
ſich nun an die Staatsanwaltſchaft mit dem ſuchen ihm
bis zum 28. d. M. Friſt zu gewähren, alſo den Strafantritt um
ſechs Tage hinauszuſchieben. Begründet war dieſes Geſuch damit,
daß Metzger in ſeiner Eigenſchaft als Reichstagsabgeordneter noch
wichtige Geſchäfte in Berlin zu erledigen habe. Er iſt Mitglied
mehrerer Kommiſſionen, welche Geſetzentwürfe. die demnächſt an
das Haus gelangen ſoben, vorzubereiten haben: in ſeinem Beſitz
befinden ſich protokollariſche Aufzeichnungen, über die er ſich mit
den betreffenden Kollegen zu verſtändigen hat. Kurzum, es iſt
notwendig, daß er an den bezüglichen Beratungen teilnimmt. Die
Staatsanwaltſchaft hat das Geſuch abgelehnt mit der höchſt
ſonderbaren Begründung Metzger habe zur Ordnung der von ihm
erwähnten Angelegenheiten, ſeit ihm das Urteil des Reichs-
gerichts bekannt geworden „ſehr reichlich Zeit
gehabt“!!! Die Staatsanwaltſchaft wird uns die Bemerkung
erlauben, daß ihr darüber, wie viel Zeit unſer Genoſſe
Metzger zur Erledigung der betreffenden Geſchäfte gebraucht,ein reit nicht zuſteht. Metzger hat wahrlich keine Veranlaſſung,

den Strafantritt unnötigerweiſe hinauszuziehen. Je früher er ſeine
Senatsbeleidigung ſühnt, je lieber iſt s ihm. Nur wirklich

wingende Gründe konnten ihn veranlaſſen, das Geſuch umStrafaufſchub zu ſtellen. Aber die „zwingenden Gründe“ möchten

wir kennen, welche die Staatsanwaltſchaft für die Ab-
lehn ung des Geſuches hat! Wir vermögen beim beſten Willen
keinen zu entdecken. Der „Lauf der Gerechtigkeit“ würde durch
einen Strafantritts-Aufſchub von ſechs Tagen! wahr-
haftig keine Störung erleiden.

Genoſſe Dr. Adler in Wien war, wie ſeinerzeit berichtet,
wegen einer in Böhmen gehaltenen Rede einer ganzen Reihe von
Staatsverbrechen angeklagt. Die jüngſt in Reichenberg in Böhmen
vor dem Schwurgericht ſtattgehabte Verhandlung, welche drei
Tage währte, endete mit Freiſprechung.

Kongreß der Tabakarbeiter Deutſchlands.
Berlin, den 20. November 1893.

Der zweite Vorſitzende Deichmann-Bremen eröffnet die

Sitzung gegen 9 Uhr. JAus der geſtrigen Sitzung iſt der Beſchluß nachzutragen, die
Namen der Redner, um Maßregelungen zu vermeiden, im Proto-
koll nicht zu nennen.

Aus dem Reichsſchatzamt iſt folgendes Schreiben an den Kon-
reß als Antwort auf das an den Reichskanzler gerichtete Er

uchen, einen Beamten zu den Verhandlungen v entſenden, ein
gelaufen: „Ew. Wohlgeboren erwidere ich auf die gefällige Ein

abe vom 12. d. Mts. ergebenſt, daß die derzeitige Zaninngß derVienſtgeſchäfte nicht a zur Teilnahme an den Verhand-
lungen des am 20. d. Mts. beginnenden Kongreſſes deutſcher
Tabakarbeiter hierſelbſt einen Regierungskommiſſar zu entſenden.
Eine eventuelle Mitteilung des Ergebniſſes der Verhandlungen
würde mir indes von Jntereſſe ſein. Wie ich übrigens bemerke,
entbehrt die in Jhrer Eingabe zum Ausdruck gebrachte Annahme,
daß infolge des Tabakſteuergeſetzes vom 16. Juli 1879 der Tabak
verbrauch in Deutſchland um 25 Proz. zurückgegangen ſei, der
Begründung. Nach der Statiſtik des deutſchen Reiches hat der
Konſum in den Jahren 1873 bis 1877 durchſchnittlich 730 370
Doppelzentner, in den Jahren 1886 bis 1891 durchſchnittlich
730 680 Doppelzentner betragen iſt mithin um 310 Doppelzentner
eſtiegen. Auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, ſtellt er ſich
ür die erſten Perioden auf 1,6 Kilogramm, für die letztere auf

Kilogramm im Jghre, ſo daß ſich von dieſem Geſichtspunkte
aus ein geringer Rückgang ergäbe, der aber nach übereinſtimmen-
dem Urteil der Sachverſtändigen den Zigarrenverbrauch nicht be
troffen hat. Der Reichskanzler. J. V.: Graf Poſadowsky“.

ſter Punkt der Tagesordnung iſt die Tabakfabrikatſteuer.Referent v. Elm-Hamburg: Boe Entwurf der Tabakfabrikat-

ſteuer kam dem ganzen Tabakgewerbe überraſchend. Vor der Auf
löſung des Reichstages war ausdrücklich verſprochen worden, daß
keine Steuererhöhung auf den Tabak zur Deckung der Koſten der
Heeresvermehrung beabſichtigt ſei. er P Verſprechen beruhigte
auch die Tabakfabrikanten. äre der Plan vor den Wahlen be-
kannt geweſen, ſo hätte die Agitation aus den Kreiſen der Tabak-
fabrikanten manche Freunde der Militärvorlage verhindert, in den
Reichstag zu kommen. Vor den Wahlen war ſogar die Rede
von einer Reichseinkommenſteuer. Jetzt wird ſie von den früheren
Anregern dieſes Gedanken für undurchführbar erklärt. Weshalb
Weil bei einer progreſſiven Einkommenſteuer in der That die trag-
fähigen Schultern am meiſten belaſtet würden. Sobald einmal
zum Syſtem der indirekten Beſteuerung gegriffen wird wird die
ärmere Klaſſe ſtets beſonders hart getroffen. Theoretiſch iſt das
Syſtem der indirekten Beſteuerung von der Nationalökonomie längſt
verworfen worden ſeiner Ungerechtigkeit wegen. Der Reiche iſt

arnicht im ſtande, 300 Mal mehr zu konſumieren, als der Arme,e von der indirekten Steuer alſo in erſter Linie getroffen wird.
Jede indirekte Steuer wirkt wie eine Kopfſteuer. Aber trotz aller
theoretiſcher Verurteilung wird an dem Syſtem feſtgehalten. Auch
bei der Tabakfabrikatſteuer haben wir es mit einer direkten Steuer
zu thun, die von der breiten Maſſe der Konſumenten getragen

rteil beſtätigende Erkenntnis

werden würde. Die iſt auf der Finanzminiſterkon-
ferenz ausdrücklich als das Rückgrat der Finanzreform bezeichnet
worden. Sie ſoll die Millionen für den Militarismus herbei-
ſchaffen; alle anderen Steuervorſchläge ſind nur Zierrat undSchnörkel. Mit ihnen meint man es nicht ſo ernſt, wie mit dem
Tabak. Wie ſoll nun der Tabak beſteuert werden Es ſoll eine
Fakturenſteuer erhoben werden und zwar in Höhe von 33 Proz.
des Wertes bei Zigarren, von 66 Proz. beim Rauchtabak, von
50 Proz. beim Kau und Schnupftabak. Dagegen ſoll der Ein-
en auf ausländiſchen Tabak auf 45 M. pro 100 Kilogramm
erabgeſetzt und die Jnlandſteuer auf Tabak gan u ehoben

werden. Eine Buchkontrolle ſoll eingeführt werden beim Pflanzer,
Fabrikanten und Verkäufer, ſowie beim RohTabakhändler; ſie be
gleitet den Tabak alſo von der Wiege bis zum Grabe. Die Tabak-
induſtrie iſt eine der bedeutendſten deutſchen Jnduſtrien. Es werden
jährlich produziert an

Kautabak 80000 Zentner im Werte von 12 Mill. M.,
Schnupftabak 110000 8Rauchtabak 600 000 42Zigaretten 600 000 7Jigarren 5500000 182

Der Geſamtwert der Tabakfabrikate beträgt alſo 287 Mill. M.
Noch iſt das Kleingewerbe ſeßhaft in der ZigarrenJnduſtrie.
Unter den 5000 Betrieben der Branche giebt es nur 800 Groß-
betriebe. Jn den verſchiedenen Zweigen der Fabrikation ſind be-
ſchäftigt: 9000 Arbeiter in der Rauchtabak-Fabrikation, 2000 Ar
beiter in der Zigaretten-Jnduſtrie und 150000 ZigarrenArbeiter;
uſammen alſo 161000 Arbeiter. Hierzu kommen noch die Ar
eiter in den Nebengewerben, in der Zigarrenkiſtenfabrikation, in

den Seidenbandwebereien, in der Etikettenbranche, bei der Anferti
gung von Formen, die Speicherarbeiter. Die Geſamtzahl läßt
ſich auf 180000 Arbeiter ſchätzen. Nicht zum erſtenmale hat die
Tabakinduſtrie eine Erhöhung des Zolls zu verzeichnen. Seit
jeher iſt ſie von der Regierung beunruhigt worden. Seit der
Militarismus ſich ſo furchtbar ausgedehnt hat, ſeit dieſer Moloch
Millionen verſchlingt, denkt man bei jedem neuen Bedarfe ſofort
zuerſt an uns. „Der Tabak kann noch mehr bluten“, heißt es ſeit
langem. Die h der Steuer im Jahre 1879 hat eine Ver
minderung des Konſums herbeigeführt, die nicht unbedeutend iſt.
Gerade ich, der ich aus Hamburg komme, kann am beſten kon-
ſtatieren, wie die damalige Erhöhung der Steuer auf die Arbeits-
verhältniſſe in den nördlichen Diſtrikten gewirkt hat. Große
Scharen unſerer Kollegen waren damals gezwungen über den
Ozean zu wandern und ſich in Amerika die Exiſtenz zu ſuchen,
die ſie hier nicht mehr finden konnten. Heute würde, wenn die
Tabakſteuer eingeführt wird, dieſer Ausweg nach Amerika nicht
mehr vorhanden ſein. Jn Amerika haben ſich die Verhältniſſe in
der Tabaksinduſtrie ſo verſchlechtert, ein ſo großes Ueberangebot
von Händen iſt auch dort vorhanden, daß für einen Abſchub von
mehreren tauſenden von deutſchen Tabakarbeitern keine Unterkunft

mehr zu hre iſt. Die 79 er Steuer- Erhöhung hatte in den nörd
lichen Diſtrikten eine gewaltige Reduktion der Löhne im Gefolge.

Die damalige Erhöhung haben nicht die Konſumenten, ſondern
die Tabakarbeiter tragen und bezahlen müſſen. (Sehr richtig.)
Noch eine andere Wirkung ſtellte ſich ſeit 1873 heraus. Man be-
gann die Fabriken nach Gegenden zu verlegen, wo die verdammte
Bedürfnisloſigkeit der Maſſen zu Hauſe war, um dort einen Ar
beiterſtamm anzulernen, der für Schundlöhne zu arbeiten gewöhnt
war. Redner erinnert an die Zigarreninduſtrie in Baden, wo
1882 10 000 Tabakarbeiter, heute ca. 24 000 beſchäftigt ſind, darunter
16000 weibliche bezeichnend genug! Unter welch elenden Ver
hältniſſen dieſe Arbeiter leben, wie ſie ohne das Stückchen Land,
das die meiſten noch beſitzen, verhungern müſſen, das hat der
Fabrikinſpektor Wörrishofer eingehend geſchildert. So wie inBaden ſieht es auch in anderen Gegenden aus. Sie alle hier
werden uns ein Bild von den unendlich traurigen Verhältniſſen

eben können, wie ſie ſchon jetzt beim Tabakarbeiter herrſchen.
ie wird nun die neue Fabrikatſteuer wirken Ein gewaltiger

Rückgang des Konſums wird eintreten, bewirkt durch die Ver

koſten 5 Pfg. und darunter, 12 Proz. ſind 6 Pf.-Zigarren. Die
Arbeiterklaſſe iſt alſo der Hauptkonſument. Nach meinen Be
rechnungen wird die jetzige 5 Pf.Zigarre, wenn ſie in derſelben
Qualität wie bisher hergeſtellt werden ſoll, nach Einführung der
Fabrikatſteuer ſieben Pfennig koſten. (Sehr richtig.) Heute zahlt
der Raucher bei einer 5 Pf.-Zigarre, die aus ausländiſchem Tabak
hergeſtellt wird, Pf. Steuer, künftig muß er annähernd 2 Pf.

Der Arbeiter iſt nicht im ſtande, 50 bis 60 Pfennige pro
Woche mehr für Zigarren auszugeben. Er iſt garnicht gewohnt,
in der Woche zu rauchen nur am Lohntage und am Sonntage
gönnt er ſich ein paar Zigarren. Wird die Zigarre teurer, ſo
raucht er weniger und der Konſum geht gewaltig zurück.
Der Konſum von Tabakfabrikaten hängt auf das Engſte
mit der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiterklaſſe überhaupt zu
ſammen. Und wir befinden uns gegenwärtig in der Zeit der
Kriſis. Die Tabakfabrikanten ſelber berechnen den Rückgang des
Konſums während der Uebergangszeit ſo, daß ſie die Brot-
loſigkeit von 75000 Arbeitern als Folge annehmen. Dieſe
Schätzung iſt vollkommen richtig. Gerade während der Ueber
gangsperiode wird jeder Fabrikant die Produktion aufs änßerſte
einſchränken. Eine vollkommene Umwälzung in der Zigarrenin-
duſtrie iſt nach Einführung der Fabrikatſteuer unvermeidlich; an
dere Zuſammenſetzungen, andere Farons müſſen gefunden werden.
Und bis ſtabilere Verhältniſſe ſich wieder herausgebildet haben,
wird die Produktion wie gelähmt ſein. Aber auch nach der Ueber
gangszeit werden dauernd 4050000 Arbeiter auf dem Pflaſter
liegen. Die Regierung ſelber nimmt bei der Berechnung des vor-
ausſichtlichen Ertrages der Steuer einen Rückgang des Konſums
um 29 Proz. an. Und nun betrachte man einmal die Wirkung
der Heeresvermehrung auf der anderen Seite: dort Rangerhöhungen,
Beförderungen, Gehaltserhöhungen; hier bei uns zahlloſe Arbeiter
entlaſſungen, die Vernichtung vieler Exiſtenzen, Hunger, Not und
Verzweiflung. Und gerade uns trifft es, uns Tabakarbeiter, die
wir nie Freunde des brudermörderiſchen Militarismus waren, die
wir unſer redlich Teil dazu thaten, ſein Anwachſen zu verhüten.
(Lebhafter Beifall.) Wir ſind es, die bluten müſſen. Ja, wenn
es ſich nur um die Fabrikanten handelte würden wir keinen
Finger rühren. Sie haben es verdient. Wie viele von ihnenhaben nicht für einen Anhänger der Militärvorlage geſtimmt, ja
ihre Arbeiter ſogar dazu zu zwingen verſucht! Aber das Schickſal
tauſender von Arbeitern ſteht auf dem Spiel. Wir müſſen der
anzen Welt zeigen das wird unſer Los ſein, wenn die neueTavetſtener Geſetz wird. Jn der Fabrikatſteuer liegt geradezu die

Verſuchung für die Fabrikanten, unſere elenden Löhne noch weiter
herabzudrücken. Noch beſtehen in den verſchiedenen Gegenden
Deutſchlands große Differenzen im Lohn der Tabakarbeiter. Man
wird verſuchen, alle Löhne auf das gleiche Hungerniveau zu ſetzen.
Die Fabrikatſteuer wird nach dem Fakturenwert erhoben. Der
Preis der Zigarre ſetzt ſich zuſammen aus dem Preis des Tabaks,
dem Zoll, der auf ihm laſtet, und dem Arbeitslohn. Die Fabrikat-
ſteuer erhebt 33 z Proz. von jedem einzelnen der drei Objekte.
Auch der Zoll muß nochmals verſteuert werden. Eine Steuer
auf die Steuer! Gewiß die genialſte Erfindung eines Finanz-
künſtlers. Aber auch für jede Mark Arbeitslohn, die der Fabrikant
zahlt, muß er 33 Pfg. Steuern zahlen. Liegt darin nicht ein
großer Anreiz, die Löhne zu kürzen Und das Drücken auf die
Löhne wird dem Fabrikanten ſehr leicht werden der fürchterlichen
Arbeitsloſigkeit wegen, die dann herrſcht. Ein grauſiges Bild,
das wir mit Entſetzen vorausſehen, wenn der eine Kollege den
anderen unterbietet, nur um trockenes Brot noch für ſich und die
Seinen zu haben. (Lebhafter Beifall.) Und die Fabrikanten
werden die Löhne drücken nicht aus Grauſamkeit, aber um auf
dem Markte die Oberhand zu behalten. Wir ſind ohnmächtig,
unſere Organiſationen ſind machtlos dagegen, ſobald die neue
Steuer eingeführt wird. 1879 war es dasſelbe Spiel. Redner
führt im weiteren den Nachweis, daß die neue Steuer eine Be
ünſtigung der Großinduſtrie auf Koſten der Kleininduſtrie dar-
tellt. Die Hausinduſtrie werde nur noch, wie in Amerika, in

Form der „Tenement-Häuſer“ möglich ſein: Ein Großfabrikantbaut ein gewaltiges Haus voller kleiner erbärmlicher Wohnungen,
in denen dann ganze Tabakarbeiterfomilien hauſen und in dieſen

teuerung der Fabrikate. 78 Proz. aller e Zigarren

Zellen um einen Schundlohn arbeiten. Mit dieſem Syſtem ſind

die ſcheußlichſten itären Mißſtände verknüpft. Jn Amerika
wurde bekannt, daß als in einem ſolchen TenementHauſe die
Pocken wüteten, di Arbeiter mit ihren Pockenfingern Zigarreneinrollen mußten. Da aber bei dem jetzigen Syſtem der d

arbeit jede Kontrolle für den Steuerbeamten unmöglich iſt, bleibt
das „Tenement-Haus“ allein übrig. Auch die Kleininduſtrie iſt
der Vernichtun z geweiht. Schon die Beſtimmung der Buchkon-
trolle genügt. ihr den Garaus zu machen. Wer von den Klein
induſtriellen verſteht denn etwas von kaufmänniſcher Buchführung
Er wird aus den Strafen garnicht herauskommen. Steuerkredit
ann „ur dem Großfabrikanten von der Behörde eingeräumt wer
den, denn wollte ſie ihn auch den Kleininduſtriellen gewähren,
dann würde ſie die Hauptbeteiligte bei allen Konkurſen in der
Tabakbranche x Der Kleininduſtrielle vermag ferner nicht, ſein
Betriebskapital entſprechend zu vergrößern. Wie bedeutend diefe
Vergrößerung ſein muß, geht daraus hervor, daß die Hamburger
Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft, die gegenwärtig 40 000 M. an Zoll
für ausländiſchen Tabak zahlt, nach Einführung der Fabrikat-
ſteuer an Zoll zwar nur noch 25000 M., an Fakturenſteuer aber
120000 M. an den Staat zu entrichten hätte. Da iſt es ſehr er
klärlich, wenn die Kleininduſtriellen rufen „Lieber noch das
Tabakmonopol. als die Fabrikatſteuer!“ Dem Monopol iſt in
der That der Weg geebnet. 75 Proz. aller Betriebe werden durch
die neue Steuer vernichtet und mit den übrigbleibenden Großen
verſtändigt man ſich leicht. Gegen das Monopol aber müſſen wir
uns mit Händen und Füßen wehren. (Lebhafter Beifall) Nach
dem Redner noch den Perfgt der Nebeninduſtrien als Folge der
neuen Steuer geſchildert, ſchließt er ſeine zweiſtündige Rede wie
folgt: Wohin wir auch ſehen, überall dasſelbe troſtloſe Bild das
uns mit Grauſen und Entſetzen erfüllt. Stimmt der Reichstag
der Tabakfabrikatſteuer zu, dann begeht er fürwahr ein Verbrechen
gegen die Menſchlichkeit. Wohin ſollen unſere brotloſen Kollegen
Giebt es ein Gewerbe, das ihnen Unterkunft gewähren kann
Ausgemergelt wie ſie ſind, vom Nikotin vergiftet ſchwindſüchtig,
Tabaksſtaub in der Lunge, mangelhaft wie ſind ſie körperli

arnicht mehr imſtande, in einem anderen Gewerbe zu arbeiten.
as ſoll aus den Aermſten der Armen, aus den Krüppeln und

Schwächlichen werden, deren es ſo viele unter unſeren Kollegen
iebt? Sie müſſen verhungern. Aber der Staat hat die Pflicht,für dieſe Exiſtenzen einzutreten, will er ſie doch ger arbeitslos

machen, richtet er doch ſelber eine blühende Jnduſtrie zu grunde.
Möge der Reichstag ſich wohl überlegen, was er thut. Glaubt
man denn, daß wir eigen werden, wenn man uns die Kehle
uſchnürt? Unauslöſchlicher Haß wird uns in allen Fibern undden erfüllen, hetzen werden wir. daß das ganze Syſtem zu

rabe getragen wird, das nur Unglück über die Menſchheit bringt,
Vafad tem des menſchenmordenden Militarismus. (Stürmiſcher

eifall.)
In der Debatte nimmt der Reichstagsabgeordnete Geyer-

Leipzig das Wort. Der Reichskanzler habe dieſem Kongreß ein
merkwürdiges Schriftſtück zugehen laſſen. Jn demſelben ſei die
Nichtentſendung eines Kommiſſars zum Kongreß mit Ueberlaſtung
begründet. Dieſe Begründung ſei hinfällig. Durch die Vertagung
des Reichstages ſeien die Kommiſſare doch ohnehin entlaſtet. Sei
dem Reichskanzler eine Mitteilung über die Kongreßverhandlungen
von Jntereſſe, dann hätte er einen Kommiſſar entſenden müſſen.Die Vichtentfendung ſei eine Nichtachtung des Kongreſſes und
damit zu beantworten, daß man ſich mit dem Proteſt egen die

Tabakfabrikatſteuer nur an den Reichstag wende und die Regierung
ignoriere. Unbewieſen ſei der Satz im Schreiben des Reichskanz-
lers, daß der Zigarrenverbrauch von dem Rückgang, der durch die
früheren Zollerhöhungen herbeigeführt worden iſt, nicht betroffen
worden ſei. Miquel wandle nur auf den Bahnen Bismarcks, der
das Syſtem indirekter Steuern ausgebaut habe. Dieſes Syſtem
erlaube einen Schluß auf das politiſche Verſtändnis des Volkes.
Ein politiſch geſchultes Volk dulde ein ſolches Syſtem nicht. Die
Tabakfabrikatſteuer vernichte nicht nur die Tabakinduſtrie, ſie ver
chärfe die wirtſchaftliche Depreſſion. Dagegen müſſe man in
chärfſter Weiſe proteſtieren und agitieren. Auch mittlere Kreiſe

würden ruiniert. Warum keine Belaſtung der Reichen? Die
Intereſſen der reicheren Klaſſen und der Regierung ſeien eben die
gleichen. Ein Mißverſtändnis der Worte von Elms, die Regie
rung ſei r die durch die Tabakfabrikatſteuer geſchädigten
Arbeiter zu ent gingen r verhütet werden. Dieſe Worte
ſeien nicht als ein indirektes ehe aufzufaſſen. Die Re-
gierung werde niemals geſchädigte Arbeiter entſchädigen, ſie habe
nicht den Willen und auch nicht die Mittel. d Sachſen werde
die ſozialdemokratiſche Fraktion des Landtags die e zur
Rechenſchaft ziehen, was ſie gegen die für Sachſen ſchädliche Tabak
fabrikatſteuer gethan habe. Der Kongreß müſſe ſcharf proteſtieren
gegen die Steuer, im übrigen aber die Agitation gegen die Pläne
der Regierung im Reiche betreiben. Es ſprechen noch Vertreter
der Tabakarbeiter aus Brieg, Ratibor, Lippe-Detmold,
die eine Schilderung des Elends ihrer örtlichen Berufsgenoſſen
geben und ſich dem Proteſt anſchließen.

KerrlBremen: Der außerordentlich ſtarke Beſuch des Kon
greſſes iſt ein Beweis der großen Mißſtimmung gegen die Steuer
vorlage. Der Arbeitsverdienſt reicht heute ſchon nicht mehr aus,
nach Einführung der Tabakſteuer wird es noch ſchlimmer aus
ſehen. Früher wurde Hamburg und Bremen als das Dorado
der Tabakarbeiter angeſehen. urch die Verlegung der Fabriken
auf das Land, beſonders nach Weſtfalen, iſt der Lohn jetzt dort
um 30 Prozent geringer als vor 50 Jahren. Ebenſo iſt die Lage
der Kiſtenfabrikation. Jn Bremen werden wöchentlich 400000
Zigarrenkiſten hergeſtellt und dazu ſind 585 Kiſtenarbeiter erforder
lich. Der Verdienſt der Kiſtenarbeiter iſt relativ noch günſtiger
als der der Tabakarbeiter, weil die Kiſtenfabrikanten R kompli-
zierten Fabrikbetriebe nicht ſo leicht verlegen können. Die gewal-
tige Umwandlung, die durch die Annahme der Tabakſteuer in der
Tabakinduſtrie entſtehen wird, wird auch das Eingehen der Bremer

zur Folge haben. Der arbeitsloſe Zigarren-
arbeiter wird in Zukunft nichts mehr für ſich arbeiten können.
Die Steuer macht tauſende von Arbeiterfamilien unglücklich, ver
teidigen wir unſer Eigentum und erklären dem politiſchen Wege
lagerertum den Kri (Beifall.)

Nachmittags- Sitzung.
Die Verhandlungen beginnen um 2 Uhr. Von dem Verein

der T Tabakfabrikanten von 1892 iſt eine Summe von
300 M. als Beihilfe zur Beſtreitung der Kon ehe eingelaufen.
Die Kongreßkommiſſion hat einſtimmig beſchloſſen, dieſe Summe
zurückzuweiſen. Dieſer Bettelpfennig könne nicht vergeſſen machen,daß dieſer Fabrikantenverein den letzten großen Hahn ger Tabak
arbeiterſtreik verſchuldet habe, der der Arbeiterſchaft eine halbe
Million Mark gekoſtet hat. Der Kongreß macht dieſen Beſchiuß
debattelos und einſtimmig zu dem ſeinigen.
Ein Delegierter aus Biberach und ein Delegierter aus Delitzſch
ſchließen ſich dem Proteſt gegen die Fabrikatſteuer an.

Der Delegierte aus Großſteinheim ſchildert die Verhältniſſe
ſeines Bezirks. Die Frauenarbeit dringe vor. Die Frau ver-
diene in der Fabrik mehr als der Mann zu Hauſe.
Der Delegierte aus Bünde teilt mit, daß in dieſem Bezirk

Frauen und nur Männer beſchäftigt werden. Engelhardt
und Biermann aus Bremen haben die Frauenarbeit dort eingeführt.
Das öſtliche Weſtfalen iſt der Hauptſitz der Tabakinduſtrie. Als
der Avgeordnete von Hammerſtein wegen der Fabrikſteuer vor
ſeinen ählern erſchien und ſich gegen das Projekt erklärte, wurde
den Tabakarbeitern die Redefreiheit beſchränkt, als ſie über das
Syſtem der indirekten Beſteuerung ſprechen wollten. Jn Oſtweſt-
falen haben die Fabrikanten den Arbeitern nicht das Fell über die
Ohren gezogen weil gar keins mehr da war, nur noch die
Knochen. (Beifall.) Die Mehrzahl der Zigarrenarbeiter in Weſt
falen ſei zugleich Landarbeiter. Der neuen Fabrikatſteuer gegen
über fragen ſich die weſtfäliſchen Arbeiter: iſt das die chriſtliche
Liebe der Regierung zum Volke Der Delegierte von Bünde
ſchließt mit dem Hinweis, daß man 100000 Menſchen brotlos
machen wolle, um 70000 Soldaten zu ernähren.
„Der Delegierte aus Lübbecke beſpricht die Lohnverhältniſſe der

Arbeiter der Kautabakbranche.
Der Delegierte aus Pfungſtädt hebt hervor, daß ſeine armen

Kollegen ſich das Geld vom Munde abgeſpart haben, um ihn
zum Kongreß zu delegieren, der an das Ehrgefühl aller der
jenigen Reichstagsabgeordneten appellieren ſolle, die während des



Kampfes um die Militärvorlage ihren Wählern verſprochen haben,jede r des arbellenden Volkes gbgewehren ar
at das r ch alter Zigarrenarbeiter in ſeiner Heimat belauſcht,

die ſich berieten, wie ſie ſich am beſten das Leben nehmen könnten.
da ihnen ja doch das Brot genommen werden ſollte. (Be

der Delegierte aus Apolda hebt den Widerſpruch hervor, der
darin liege, daß man auf der einen Seite Geſundheits- undSeuchenkommiſſionen ſchaffe, andererſeits die Arbeiter e verelen-

den laſſe, daß ſie ſich er enſtrnmet von der Straße aufleſen,
wie es in Apolda geſchehe.

Die Delegierten aus Berge und aus den Harzſtadeen nennen
die Hungerlöhne, die in ihren Diſtrikten gezahlt werden. Der
Delegierte aus Oſterode und Umgegend teilt dabei mit, daß der
nationalliberale Reichstagsabgeordnete des Kreiſes erklärt habe,
er werde gegen jede neue Steuer ſtimmen, ſo lange die Liebesgabe
an die Branntweinbrenner nicht aufgehoben ſei. Freilich müſſe
man abwarten, ob der Herr auch ſein Wort halten werde. (ZuWentet Der Delegierte aus Achim bei Bremen weiſt auf die
cheußliche Ausbeutung der Kinderarbeit in der Hausinduſtrie hin,
ie in dem ehemaligen Dorado der Tabakarbeiter gegenwärtig
errſche. Hunger und Kummer ſei in allen Tabakarbeiterfamilien
chims zu Hauſe. „Wir wollen ſo laut bellen, daß den Herren

von der Regierung die Ohren gellen!“ (GBeifall.) Der Delegierte
aus Döbeln teilt mit, daß die Fabrikanten ſeines Ortes einen
Da ſeennurchſchnittslahn von 9 M. für jeden Arbeiter ausrechnen.
Dieſe Angabe ſei noch zu hoch.

Der Delegierte einer Anzahl weſtfäliſcher Dörfer und des Bades
Dynhauſen berichtet über die Löhne des Bezirks, die in keinem
Verhältnis zu den durch das Bad verſchuldeten hohen Lebens-
mittelpreiſen ſtehen.

Die Organiſation ſei ſchwach. Viele Arbeiter gehen abends
noch zum Herrn Paſtor und blaſen Poſaune. Die meiſten Zigarren-
arbeiter ſeien erbloſe Bauernſöhne. Jn der Gegend liege das
Revier des Pfarrers Jskraut, zu deſſen Knüppelgarde auch Tabak-
arbeiter gehört hätten. Stehe ein Gewitter am Himmel, dann
r die Arbeiter zum Schulmeiſter und ſängen mit ihm Geſang-

uchverſe. Da ſei es ſchwer, für die Arbeiterſache etwas zu thun.
Jetzt aber ſeien alle Arbeiter ausnahmslos einig im Widerſtand
gen die Fabrikatſteuer. Auf dieſem gemeinſamen Boden werde
ich weiter arbeiten laſſen. Die Delegierten der anderen „finſteren“

Gegenden Weſtfalens ſchließen ſich dieſer Schilderung an. Die
Lage der Arbeiter ſei elend. Das Kraut der Futterrüben für Vieh
werde eingemacht und im Winter als menſchliche Nahrung von
den Zigarrenarbeitern benutzt. Von den Wänden der Wohnungen
triefe das Waſſer; vielfach treffe man ſtatt Fenſterſcheiben nur
ölzerne Laden an. Der Lohn werde nur monatlich gezahlſt.
in Wickelmacher verdient monatlich 15--18 M. Paſtor, Bauer,

Werkmeiſter und Fabrikant machen faſt jede Organſiſation unmög-
h z ſeien die Futterweiden der Zigarrenmacher in Weſtfalen

eſchaffen.
Schmalfeldt-Bremerhafen: Das Volk bezahlt immer die
eche. Trotz aller feierlichen Erklärungen ſollen wieder die breiten

Raſſen belaſtet werden, nachdem mit Ach und Krach eine Majori-
tät der Abgeordneten für die Militärvorlage zu ſtande gekommen
war. Der Appell an das Ehrgefühl der Abgeordneten ſei völlig
nutzlos. Nach den in jenen Kreiſen herrſchenden Ehrbegriffen
dürfe man ſein Wort nur dem Standesgenoſſen gegenüber nicht
brechen, wohl aber dem „Mob“. Redner polemiſiert im weiteren
egen die Artikel der „Nordd. Allg. d über die Fabrikatſteuer.
n rer protzigen Dummheit behaupte das Blatt, daß der Händler

an der 5 Pf. Zigarre 122 Proz. verdiene, während es höchſtens
25 Proz. ſeien. Fort mit allen indirekten Steuern! Brauche man
Geld, ſo wende man ſich nicht an die Aermſten der Armen, ſondern
an diejenigen, die Hunderttauſende W eine Karte ſetzen, ſie ver
ſpielen und eine Opernmelodie pfeifend, rubig nach Hauſe gehen
können. (Lebhafter e Nur vier Wochen ſollten die Herren
Miniſter und ihre Soldſchreiber als Zigarrenarbeiter leben, dann
würden ſie alle Sozialdemokraten werden. (Bravo.) Nachdem
noch ein Delegierter aus Chemnitz die Lage der Zigarrenarbeiter
im Erzgebirge geſchildert, wird die Debatte auf morgen vertagt.
Der Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion ergiebt die Anweſen-
heit von 197 Delegierten. Schluß 5 Uhr. Von Abgeordneten
nahmen heute an den Verhandlungen Geyer-Leipzig, KleesMagde-
burg, Legien und Molkenbuhr- Hamburg teil.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 23. November.

Stadtverordnetenwahl-Verſammlung. Die vom Diens
tag abend im Saale der r zum Zwecke der Beſprechung
der Stadtverordnetenwahlen abgehaltene öffentliche Verſammlung
war gleichfalls ſchwach, aber weſentlich beſſer beſucht, als die vom
vorhergegangenen Abend. Genoſſe Krüger hatte das Referat
über das vorliegende Thema und legte in einer ſehr klaren, ein
ehenden, die kommunalen Angelegenheiten nach vielen Richtungenhin berührenden Rede den Standpunkt dar, welchen die Partei

r die einzelnen Genoſſen als Wähler den bevorſtehenden, für
ie Arbeiter erſtmaligen Stadtverordnetenwahlen gegenüber ein

nehmen bezw. einnehmen zu haben werden. Das läſſige Verhalten
der Arbeiter gerade dieſen kommunalen von größter
Wichtigkeit gegenüber, kritiſierte Redner ſcharf, weil ſie Urſache
haben, ſich über die Laſten, welche ſie das ganze Jahr hindurch
drücken, zu beklagen, es aber dennoch nicht für ihre W halten,
das einzige Mittel, welches ihnen zur Abhilfe von Uebelſtänden
in der Stadtverwaltung zu gebote ſteht, die richtige Auswahl
ihrer Vertreter, genügend in Erwägung zu nehmen. Redner be-
tonte die Wichtigkeit dieſer Wahlen und forderte zur lebhafteſten
Agitationsentfaltung jedes einzelnen Genoſſen für dieſelben auf.

Hiernach nahm Genoſſe Sanow als Kandidat für den 5. Wahl
bezirk das Wort. Derſelbe ergänzte den vorhergegangenen Vor-
trag in mancher Hinſicht und machte es den Wählern zur Pflicht,
für die aufgeſtellten ſozialdemokratiſchen Kandidaten einzutreten.
Die Wähler haben nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht,
an den Wahlen ſich in regſter Weiſe zu beteiligen. In ſeinem
nach dieſer Anſprache und einer regen Diskuſſion folgenden Schluß-
wort betonte der Referent beſonders die vielſeitige Bevorzugung
der Vereinsvergnügungen vor den öffentlichen, wichtigſten Ver
ſammlungen und Wer die bekannte Stellung der hieſigen ſogen.
Anarchiſten oder Unabhängigen, dem Parlamentarismus gegen-
über. Gerade dieſen müſſe durch zahlreichſte Beteiligung an den
Kommunalwahlen der Beweis gegeben werden, daß die aufgeklärte,
die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ſich nicht ſcheut, auch an
öffentlichen Wahlen teilzunehmen. Der Schluß der Verſammlung
erfolgte gegen 11 Uhr.

Wähler- Verſammlung vom Dienstag im kleinen Saal des
uns Karl.“ Der Referent Genoſſe u W unterzog nach der

ahl des Büreaus zuerſt die verſchiedenen Wahlſyſteme, peziell
das für die Landtags und StadtverordnetenWahlen, einer ſcharfen
Kritik, namentlich letzteres, welches trotz ſeiner günſtigeren Ge
ſtaltung als das Landtagswahlſyſtem doch noch als ein recht
mangelhaftes und ungerechtes zu betrachten ſei, wenn man er-
wägt, daß in der 1. Klaſſe 132, in der 2. Klaſſe 837 Wähler ſo
viel Stadtverordnete zu wählen haben, wie in der 3. Klaſſe
14621 Wähler. Sodann kam Referent auf die neun Punkte, welche
vorläufig als Programm für die Stadtverordneten-Wahlen auf
geſtellt ſind, zu ſprechen und erläuterte dieſelben in ſeinem Vor
trage in ausführlicher und zutreffender Weiſe, wozu am Schluſſedeeſelben die ungefähr von 70 Perſonen beſuchte Verſammlung

ihren ungeteilten Beifall bekundete. Nach einer kurzen Diskuſſion
und Beantwortung verſchiedener Fragen, ſprach Genoſſe Albrecht
in ſeinem Schlußwort nochmals über die Notwendigkeit der
Wahlbeteiligung, und zwar ſollen auch diejenigen, welche keine

irekte Einladung vom Magiſtrat erhalten haben, mit dem Steuer-
gettel ausgerüſtet ins Wahllokal gehen und ihre Stimme abgeben.
Am Schluſſe der Verſammlung gelangte folgende Reſolutivn ein
ſtimmig zur Annahme. „Die heute den 21. November 1893 im
Prinz Karl“ tagende Verſammlung erklärt ſich mit den Aus-
kührungen des Genoſſen Albrecht einverſtanden und verpflichtet
ſich, für die Kandidaten der Sozialdemokratie zu agitieren und

hier im 2. Bezirk ſpeziell für den Genoſſen Albrecht einzutretenw für ihn zu ſtimmen.“ 9 4
ie Meſtrige Verſammlung, welche unter Vorſitz des Ge

noſſen iehl im Schützenhauſe“ zur Vorbereitung
für die Stadtverordnetenwobl ſtattfand, erfreute ſich einer zahl
reicheren Beteiligung, als anderen Fällen zu verzeichnen war.
Die zur Wahl aufgeſtellten Genoſſen Krüger und Franzke hatten
er Gelegenheit, vor einer größeren Wählermaſſe das Programm

er Partei in bezug auf die Stadtverordnetenwahl zu entwickeln,
ſowie ihre eigenen n über die verſchiedenen Kommunal
angelegenbeiten klar zu legen. Die Reformierung der jetzigen Schrl
verhältniſſe, die Verpflegung der bedürftigen Kinder auf Koſten
d Stadt, inſg ruxg des achtſtündigen Arbeitstages für die
ſtädtiſchen Arbeiter, Beſeitigung des Submiſſionsweſens, Ueber
nahme der Verkehrsmittel ſeitens der Stadt, Einrichtung von
Volksbädern, r aus ſtädtiſchen Mitteln u. ſ. w.
hielten die Redner für notwendig. Die Regulierung der Gerber
ſaale ſowie noch verſchiedene wichtige Punkte wurden von den
Rednern beſprochen und erhielten deren Ausführungen die ger
ſtimmung der Verſammlung. Nachdem aus der Mitte der Ver
ammlung noch verſchiedene Redner geſprochen und einige An-
ragen von Genoſſen Krüger beantwortet waren, erhielt letzterer
as Schlußwort. Kurz faßte derſelbe nochmals alle Punkte zu

ſammen, die Wichtigkeit dieſer Wahl auch für die Arbeiter beſon-
ders hervorhebend und darauf hinweiſend, daß gegenüber den
ſeinerzeitigen Aeu erungen des Staatsanwalts Cornelius die Be
wohner des 3. Wahlbezirks ganz beſonders für die Kandidatender ſozialdemokratiſchen Vte eintreten ſollten. Mit der Mah-
nung, daß am Tage der Wahl jeder ſeine Schuldigkeit thun möge,
ſchloß hierauf der Vorſitzende die gut beſuchte e
Die Wählerliſten zu den Stat tverordneten Wahlen ſind, ſo

viel ſchon jetzt erſichtlich, ziemlich mangelhaft ausgefallen, ein Be
weis, daß die Lgex ha auch unſererſeits an die Wähler ergan-
genen Aufforderungen, ſich von der Genauigkeit der Eintragungen
z e r 3 nur in ſehr wenigen Fällen befolgt worden ſind.
Im nun aber denjenigen Wählern, welche umgezogen ſind, deshalb

alſo die Einladung des Magiſtrats nicht erhalten haben, und für
die nur die Frage zu beantworten iſt, wo ſie zu wählen haben,
Gelegenheit zu geben, ſich darüber zu informieren, ſind ſeitens des
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten-Wahl-Komitees die Wähler-
liſten von heute ab an folgenden Stellen ausgelegt:für den 1. Bezirk in der Halleſchen Genoſſenſchafts Buch

druckerei (Bölbergaſſe),
für den 2. Bezirk beim Genoſſen Albrecht, Zigarrenhandl.,

Merſeburgerſtr. 22,
für den 3. Bezirk beim Genoſſen Barth, Deutſcher Krug“,
Langeſtraße,

für den 4. Bezirk beim Genoſſen Ebeling, Zigarrenhandlung,
alte Promenade 35.

für den 5. Bezirk beim Genoſſen Sanow, Zigarrenhandlung,
Geiſtſtraße 5.

Es iſt damit Gelegenheit gegeben, auch am Abend die Liſten ein
ſp wovon hoffentlich recht ausgiebiger Gebrauch ge
macht wird.
Stadttheater. Am Sonnabend findet eine Wiederholung des
Schauſpiels „Die Hochzeit von Valeni“ ſtatt. Am Sonntag nach
mittag geht als FremdenVorſtellung bei halben Preiſen Schillers
„Maria Stuart“ in Szene, während am Sonntag abend Wagners
„Walküre“ gegeben wird. Außerdem bringt der Spielplan der
nächſten Woche folgende Aufführungen: Montag „Vaſantaſena“,
Dienstag Gaſtſpiel des 9jährigen ViolinVirtuoſen Arthur Argiewicz,
Mittwoch zum 1. Male „Die Ahrenshooper“ mit dem Weihnachts
märchen „Ein Weihnachtstraum“.

Das Walhallatheater öffnet am heutigen Donnerstag nach
zweitägiger Pauſe, gewiß zur Freude ſeiner zahlreichen Freunde
und Beſucher, ſeine Pforten wieder, nur für zwei Tage,
da ſchon am Sonnabend und Sonntag des Totenfeſtes wegen dasTheater wieder geſchloſſen bleiben muß.

Wo das Geld ſint, darüber werden unſere Leſer im allge-
meinen nicht im Unklaren ſein; im ſpeziellen finden wir einen
Nachweis in einer Sammelliſte, welche zur Sammlung von Bei-
trägen für die Stephanikirche im vorigen Jahre zirkuliert hat, und
unſerer Expedition übermittelt wurde. Unter denjenigen Leuten,
welche dazu ihr Scherflein beigetragen haben, mögen manche ſein,
denen ihr Beitrag nicht leicht gefallen iſt, andere aber beweiſen
durch die Höhe ihrer Spenden, daß von einer Not bei ihnen nicht
im Traume die Rede iſt. So finden wir auf der Liſte vier
verzeichnet, die ſich auf je 150 Mark belaufen, ein weiterer Betrag
gar iſt mit 200 M. angegeben. So viel iſt ſicher: Wenn diejenigen
aus den beſſeren Kreiſen, welche unter Umſtänden Veranlaſſung
nehmen, für die Religion eine Lanze zu brechen, auch mit dem
Portemonnaie zu haben wären, hätte man nicht nötig, auch an
das ärmere Volk heranzutreten.

Für die Geſchäftswelt iſt eine Verfügung von Jntereſſe'
welche die Miniſter für Jnneres, Handel und Kultus an die Re
gierungspräſidenten erlaſſen haben und in welcher darauf hin-

ewieſen wird, daß die Ausführungs- Anweiſung zu den geſetzlichen
eſtimmungen bezüglich der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe

die Möglichkeit bietet, am 24. und 31. Dezember, alſo den Tagen
vor Weihnachten und Neujahr, welche in dieſem Jahre bekanntlich
auf den Sonntag fallen, eine erweiterte Beſchäftigungszeit zuzu
laſſen. Die Ausdehnung der Beſchäftigungszeit darf jedoch unter
keinen Umſtänden über abend 7 Uhr hinaus erfolgen.

Einen ziemlich günſtigen Verlauf nahm am Dienstag
nachmittag in der dritten Stunde ein Vorgang im Ködderitzſchen
Neubau in der Herderſtraße. Daſelbſt waren einige Zimmerleute
damit beſchäftigt, Fußbodenbretter in die oberen Etagen zu ſchaffen,
wobei eine der aus Sandſtein gearbeiteten Treppenſtufen, die be
kanntlich nur mit einem Ende in der Mauer ſtecken, und auf
welcher einer der Männer ſtand, in der Mitte abbrach, und dem
Arbeiter unter den Füßen entſchwand. Dieſer glitt in die da
durch in der Treppe entſtandene Lücke hinein, konnte ſich jedoch
noch mit den Armen ſtützen und blieb ſo hängen, während die
abgebrochene Treppenſtufe durch einige Etagen hindurchſchlug undauf ihrem Wege mehrfache erhebliche Beſchädigungen an der Treppe

anrichtete, bis ſie unten im Parterre die Hausflur als endgültiges
Hindernis fand. Ein hierſelbſt mit dem Legen von Flieſen be
ſchäftigter Arbeiter hatte ſich zufällig auf kurze Zeit entfernt, ſo
daß er durch den niederſtürzenden ſchweren Stein nicht in Gefahr
kommen konnte. Auch von den zahlreichen gegenwärtig in dem
Bau noch beſchäftigten übrigen Perſonen iſt außer dem Bau-
unternehmer, welcher etwas geſtreift wurde, niemand beſchädigt
worden.

Jm Verein für Giebichenſtein 2e.wird am heutigen Donnerstag Genoſſe Jllge ſeinen in der letzten
Verſammlung nicht zur Ausführung gekommenen Vortrag über
„Die Philoſophie Spinozas“ halten und dürfte die ſeltene Erörte-
rung dieſes Thema für die Mitglieder ein Anſporn ſein, ſich zu
derſelben recht zahlreich einzufinden.

Arbeiter-Riſiko. Jn der Kröllwitzer Papierfabrik war derSchmied Berger aus Viebichenſtein damit beſchäftigt, an einer

groß Seilſcheibe Maß zu Ankern zu nehmen, zu welchem Zwecke
er Betrieb mit der Dampfmaſchine eingeſtellt war. Kaum hatte

B. ſich in die Scheibe begeben, als die Turbinen, welche aber mit
dem Dampfbetrieb verbunden ſind, in Gang geſetzt, und B. mit
herumgeſchleudert wurde. Er zog ſich hierbei verſchiedene Ver-
letzungen zu, und iſt es nur einem günſtigen Umſtand zu danken,
daß nicht wieder ein Ernährer ſeiner entriſſen wurde.

Zeitz, 20. November. Die Stadt Zeitz darf nach einer Mit-
teilung der „Hall. Ztg.“ im nächſten Jahre auf ihr 900jähriges
Beſtehen als Stadt zurückblicken. Nämlich ums Jahr 994 wird
erwähnt, daß der Ort, deſſen Entſtehungsgeſchichte in tiefes Dunkel

x iſt, „Stadtrechte und Befeſtigungen erhalten.“ Der älteſte
eil unſerer Stadt iſt unſtreitig der ſogenannte „Brühl“ zu jener

Zeit ein tiefer, moraſtiger, mit Buſchwerk bewachſener Platz. Um
jene Zeit hat Zeitz durch die Einfälle der Slaven viel zu leiden
gehabt, zumal auch der Wettiner Graf Dedo, derſelbe, der die
Stiftung des Petersberger Kloſters angeregt, mit dieſer räube-
riſchen Völkerſchaft ſich verbündet hatte.
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Pereine, Verſammlungen ett.
Zu der an Dienstag den 21. November in der „Moritz

burg“ tagenden Verſammlung des Fachvereins der
Maurer von Halle und Um Se wurde zunächſt die in
letzter Verſamn lung vertagte Vorſtandswahl als erſter Punkt er
ledigt. Gewä' lt wurden: Kollege Blatt als Vorſitzender, Thie
mann als Keſſierer und Schreyer als Schriftführer. Die Wahl
der Reviſor n fiel auf die Kollegen Seifert, Loſſe und Hennig.
Als Bibllothekare wurden gewählt die Kollegen Leopold, Schmidt
und Weſtpfahl. Jm Verſchiedenen wurde die Zweckmäßigkeit der
Drganiſation diskutiert und von verſchiedenen Rednern darauf
hingewieſen, daß es notwendig ſei, auch bei der jetzt herrſchenden
ungünſtigen Konjunktur den Mut nicht zu verlieren, die Mit

lieder immer von neuem wieder aufzurütteln, um eventuell bei
eſſeren Arbeitsgelegenheiten dem Unternehmertum kampfbereit

entgegentreten zu können. Die Anweſenden wurden aufgefordert,
die Mitglieder-Verſammlungen, welche alle vier Wochen Dienstag
nach dem 15. jeden Monats in der „Moritzburg“ ſtattfinden,
regelmäßig zu beſuchen. Jn den Verſammlungen ſelbſt ſollen
jedesmal Vorträge, welche die Tagesfragen behandeln, gehalten
werden, um das Intereſſe der an den Verſammlungen
zu fördern. Nachdem noch andere Angelegenheiten erörtert waren,
wurde die Verſammlung mit dem Hinweiſe, auf den Bauſtellen
oder wo es auch ſei, für den Verein zu agitieren und die alten
Kämpfer wieder anzuſpornen, geſchloſſen.

Eingeg. 21. Nov.) In der am Sonntag den 12. Nov. abgehaltenenMitglie erverſammlungdes Deutſchen Merattar eiter
Verbandes ſtanden zwei Punkte: Abrechnung und Verſchiedenes
auf der Tagesordnung. Nach Verleſung des letzten Protokolls
erſtattete der Kaſſierer zum 1. Punkte Bericht über die Abrechnung
vom 3. Quartal. Danach war zu verzeichnen an Einnahme
341.87 M. die geſamte Ausgabe betrug 226.60 M., ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 115.27 M. verblieb. An zahlenden Mitgliedern
waren am Schluß 208 vorhanden. Da von ſeiten der Reviſoren
die Kaſſe für richtig befunden war, wurde dem Kaſſierer Decharge
erteilt. Sodann wurden noch zwei neue Reviſoren gewählt, und
erſtattete hierauf der Obmann der z 7 Bericht über
das weg. Jahr, die Thätigkeit der Kommiſſion, ſowie über
das Unterſtützungsweſen. Die Reiſeunterſtützung betrug danach
vom 1. Oktober 1892 bis 30. September 1893 für 38614 Kilo-
meter 772.29 M., welche Summe an 696 durchreiſende Mitglieder
de Hiervon benutzten die Verbands-Herberge 483
urchreiſende Mitglieder. Auf die einzelnen Branchen verteilen
ſich die in Ziffern wie folgt:

a

d. Fremden Beruf M. Kilometer250 Schloſſer 287.44 14 372
113 Former 125.10 6265593 Klempner 103.00 5 15056 Dreher 63.68 318457 W 57.56 287844 Gelbgießer u. Gürtler 48.94 2447
10 Mechaniker 8.64 432
13 Schmiede 14.93 7469 Keſſelſchmiede 8.30 4155 Kupferſchmiede 6.80 3403 Meſſerſchmiede 2.24 112
6 Nadler 6.36 3173 Schleifer 3.74 1872 obler 1.94 972 Steindrucker 2.30 115
5 Metalldrucker 5.16 2585 Reißzeugmacher 2.40 120
2 Modelltiſchler 2.40 1201 Goldſchmied 1.70 851 Zeugſchmied 0.60 301 Kernmacher 0.60 301 Ciſeleur 2.0) 1001 Werkzeugmacher 0.60 30
1 Büchſenmacher 0.60 30
1 Maſchinenbauer 1.70 851 Drechsler 1.70 851 Uhrmacher 1.12 561 Graveur 0.60 301 Schornſteinfeger 0.60 30
1 Bohrer 2.24 1451 Silberarbeiter 1.70 855 Unbezeichnete 4.54 227Der Bericht wurde ſehr beifällig aufgenommen und dem Obmann

eine Anerkennung gezollt. Jm Punkt 2, Verſchiedenes, wurde
von ſeiten eines Kollegen ein Artikel „Der engliſche Kohlentruſt“
vorgeleſen und erläutert. Da eine Diskuſſion hierüber nicht ſtatt
fand, ſchloß der Vorſitzende nach Erledigung von einigen un
wichtigen Punkten um 8 Uhr abends die Verſammlung.

Die obige Statiſtik zeigt zur Evidenz den Wert der Reiſe
unterſtützung. Sie zeigt, daß ein Zuſammenſchluß der einzelnen
IJnduſtriebranchen gewiſſe Vorteile bringt, und daß nicht, wie
manche Gewerkſchaftler glauben, die Reiſegeſchenk-Auszahlun
ſeitens der Gewerkſchaften in die Vergangenheit gehört. Die Auf
hebung der Reiſeunter rn wäre doch ein verfehltes Experiment,
ſo lange die Gewerkſchaften keinen Erſatz hierfür geſchaffen haben,
etwa ſo, daß von ſeiten der Kommune Reiſegelder bezahlt würden
(allerdings nicht in der Form wie unſere heutigen Verpflegungs
ſtationen, wo der Fremde, der Hunger hat oder halbtot gefroren
iſt, für 25 bis 30 Pf. 4 Stunden Holz hacken muß), oder daß
ſeitens des Reiches eine geſetzlich feſtgeſetzte und allgemeine Arbeits
loſen- Unterſtützung eingeführt wäre nicht im Sinne der
heutigen Armenunterſtützung; wobei man noch etwelcher Wahlrechte
verluſtig ginge, ſondern ohne alle Einſchränkung). Dieſes mit zu
erreichen, müſſen die Gewerkſchaften, ſowie die politiſche Partei
alle Hebel in Bewegung ſetzen. So lange aber dieſes nicht durch
geführt iſt, würden die Gewerkſchaften einen Selbſtmord begehen,
wollten ſie die Wanderunterſtützung preisgeben. Sie würden dann
nur noch mehr der Lohndrückerei Vorſchub leiſten, die obige
Statiſtik zeigt aber auch noch weitere wichtige Punkte. Kamen
danach im Jahre 1892 bis 1893 113 Former durchgereiſt, ſo iſt
das eine Abnahme gegen das Vorjahr (225) um 112. Dieſe Ab-
nahme könnte aber zu falſchen führen, es könnten ev.im letzten Jahre mehr Former in Arbeit n ſein, oder durch
Annoncieren oder auf anderem Wege die Reiſenden nach einer ge
wiſſen Gegend gelockt ſein. wodurch wieder andere Gegenden eine

ewiſſe Zeit verſchont bleiben. Dieſes letztere trifft in den meiſten
Fällen zu, und iſt ja auch bekannt, daß die Herren Fabrikanten
dieſe Methode lieben, wobei ſie ordentlich Ausleſe halten und die
Unliebſamen ausſcheiden können. Bei den Schloſſern iſt das Ver
hältnis ein umgekehrtes. Jm tat waren es 280 Durchreiſende,
macht ein Mehr von 48 Fremden. aß bei den Schloſſern eine
ſo auffallend große Zahl Arbeitsloſe vorhanden iſt, kann dem
nicht auffallen, der in dieſen Zweig einen Einblick hat. Wer ſich
nur umſieht in den kleinen Werkſtellen der Handwerksmeiſter, wird
nden, daß bei 1 oder 2 Geſellen oft 5, 6 auch 10 Lehrlinge be-
chäftigt werden. Daß durch dieſe Lehrlingszüchtereien die Land
traßen nur noch mehr bevölkert werden, iſt natürlich. Die anderen
Branchen in der Statiſtik ſchwanken vur in geringen Zahlen gegen
das Vorjahr: Klempner 3 mehr, Feilenhauer 16 weniger, ſowie
auch Dreher 12 weniger. Metallarbeiter! Wir richten nun noch-
mals hierdurch einen Appell an Euch! Schließt Euch dem Deutſchen
Metallarbeiter-Verband an, damit anſtatt 200, es 2000 Mitglieder
werden. Wir rufen Euch die Reſolutionen der letzten Kongreſſe
ins Gedächtnis, die von Zürich und Köln, die es Euch zur
moraliſchen Pflicht machen, der Gewerkſchaft Euch anzuſchließen.
Alſo handelt danach!

Aus dem Geritchtsſaal.

Halle, 21. November. (5. Strafkammer.) Heute fand die
gegen Genoſſen Jähnig infolge eines Vorfalls bei der Maifeier
anhängig gemachte Strafſache (verſuchte Gefangenbefreiung), wo
mit ſich das Gericht ſchon des öfteren beſchäftigt hat, endlich mit
Freiſprechnng des Angeklagten ihren Abſchluß. Das hieſige
Schöffengericht hatte am 14. September in der Sache auf Frei
ſprechung erkannt, wogegen die Staatsanwaltſchaft Berufung ein-



legte. Jähnig war wie bekannt zur Zeit der letzten Maifeier Ver
trauensmann der Partei und Komiteemitglied für die Maifeier,
als welches er am Sonntag, als der Ausflug nach der Biſchofs-wieſe ſtitfand, dem Weißgerber Genoſſen Miethe eine Anzahl

Exemplare des Maifeier Programms zum Vertrieb übergab. Als
letzterer dann mit dem Verkauf derſelben beſchäftigt war, kam der
Polizeiſergeant Bliſſée, jetzt Kanzliſt in Berlin, auf Miethe zu,
um ihn zu ſiſtieren. Der Sergeant, der dort auf der Mansfelder-
r Patrouille ging, vermutete, da es zur Kirchzeit war, daß

iethe keine Erlaubnis zum Verkauf der Programms hatte. Als
er ſich dann mit M. beſchäftigte, ſammelte ſich Publikum an; auch
Jähnig kam hinzu und ſoll dann geſagt haben: „Was wollen Sie
von dem Mann ich ſtehe für ihn; mein Name iſt Jähnig!“ Bei
dieſen Worten ſoll ſich Jähnig an den Polizeiſergeanten heran
Vafanat haben, ihm gleichſam „auf den Leib“ gerückt ſein, ſodaß
Bliſſée „das Gefühl“ hatte, als ob Jähnig dem Miethe Gelegen-
heit geben wollte, zu entweichen. Der aus Berlin herzitierte
Zeuge Bliſſée wußte nichts Beſtimmtes über den Vorgang zu bekunden. Er wollte Miethe arretieren, da er ſeinen Namen nicht
kannte. Ob er aber den Miethe noch am Arm gefaßt hatte und
ob Jähnig ſich mit ſeinem Körper direkt zwiſchen ihn und Miethe
gedrängt hat, wußte Zeuge nicht mehr. Ebenſowenig wußte er
auch zu bekunden, ob Jähnig von hinten nachgeſchoben worden
iſt. Nach Vernehmung von zwei weiteren Zeugen ſtellte ſich her
aus, daß ſich die Sache nicht genügend aufklären ließ die Anklage
erwies ſich als haltlos, infolgedeſſen die Staatsanwaltſchaft die
Berufung zurücknahm und die anderen Zeugen unvernommen ent
laſſen wurden. Die Koſten des Prozeſſes wurden der Staatskaſſe
auferlegt. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
wider den Landwirt Friedrich Ehrhardt aus Wettin wegen thät
licher Beleidigung. Das Schöffengericht in Wettin hatte den An-
eklagten freigeſprochen, wogegen ſeitens der Staatsanwaltſchaft

Berufung eingelegt worden war. Nach Wiederherſtellung der
Oeffentlick keit wurde der Angeklagte der thätlichen Beleidigung in
5 Fällen für ſchuldig erklärt und dafür zu 300 M. Geldſtrafe ev.
30 Tagen Gefängnis verurteilt. Der Arbeitsburſche Max
Fränzel von hier, 17 Jahre alt, wurde wegen Diebſtahls im wieder
holten Rückfalle antragsgemäß zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.
Er iſt geſtändig, ſeinen Eltern mittelſt Erbrechen eines Schrankes
29 M. (nach Angaben der Eltern 40 M.) entwendet zu haben.
Den Schrank will er mit einer Stopfnadel geöffnet haben. Es
lag alſo ſchwerer Diebſtahl vor und wurde mit Rückſicht auf die
Vorſtrafen 1 Monat und 1 Jahr Gefängnis auf das empfind
liche Strafmaß erkannt.

Schöffengericht. Eine anſcheinend intereſſante Beleidi-
gungsklage, welche durch den Paſtor Holzhauſen in Schafſtädt
gegen den Kaufmann Karl Fromme von hier und den Kaufmann
Oskar Fromme aus Leipzig bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft
anhängig gemacht worden war, mußte vertagt werden, weil der
als Zeuge geladene Holzhauſen aus Schafſtädt zum Termine nicht
erſchienen war. Der Herr Paſtor wurde in contumaciam zu
einer Geldſtrafe von 20 M. event. 2 Tagen Haft verurteilt. Die
Anklage war eingeleitet worden auf Grund einer von den Ge-
brüdern Fromme in der Nr. 301 der „Saale-Ztg.“ vom Freitag
den 30. Juni d. J. abgegebenen Erklärung über das Verhalten
des Paſtor Holzhauſen gelegentlich der Beerdigung der verſtor-
benen Mutter der Gebrüder Fromme, wodurch ſich Paſtor Holz-
hauſen beleidigt gefühlt hatte. Ueber den Verlauf der Sache wer
den wir ſpäter berichten. Eine eigentümliche Wendung nahm
die Anklageſache gegen den 47 jährigen Arbeiter Fiſcher von hier.
Der Angeklagte ſollte am Abend des 24. Auguſt d. J. gemein
ſchaftlich mit einem anderen den Arbeiter Auguſt Oswald mit

d ne e
nicht bei e e des Protokolls bei der Polizei geſagt habe,erwiderte Oswald, er habe dort nicht ſo genau deren geachtet;

Otto Fiſcher junior habe er aber genannt. Das Gericht ſprach
den Angeklagten frei und legte dem Arbeiter Oswald die Koſten
des Termins, ſowie auch die dem Angeklagten erwachſenen not-
wendigen Auslagen auf.

Aus dem Rerichsgeritht.
[Nachdruck verboten.

Leipzig, 20. November. (Sozial demokratiſche Redak-
teure.) er Redakteur des „Volksblatt für Halle und den Saal
kreis“, Karl Krüger, hatte eine ihm vom Vorſtande eines Krieger
vereins zugeſandte Berichtigung abgedruckt und mit einem Zuſatze
verſehen, in welchem die Intelligenz der Kriegervereinsmitglieder
angezweifelt wurde. Dieſe ließen durch ihren Vorſtand Strafan-
trag ſtellen, und das Landgericht Halle verurteilte am 29. Auguſt
Krüger wegen Beleidigung zu einer Geldſtrafe Die Reviſion
des Angeklagten, welche den Strafantrag als nicht ausreichend be-
zeichnete, wurde heute verworfen. ie „Halberſtädter Sonn-
tagszeitung“ hatte ein Feuilleton, unterzeichnet F. K. veröffent-
licht, durch welches ſich die Söhne des Fürſten Pleß beleidigt
fühlten. Der Zigarrenmacher Chriſtoph Martin, welcher zur frag-
lichen Zeit Redakteur war, aber wegen Krankheit ſein Amt nicht
verſah, iſt am 2. Auguſt vom Landgerichte Halberſtadt wegen
fahrläſſigen Preßvergehens zu Geldſtrafe verurteilt worden. er
als Zeuge uneidlich vernommene Mitredakteur Berg hat ange-
geben, der Verfaſſer des Feuilletons ſei Fritz Kunert. Thatfäch-
lich haben auch die Beleidigten dieſen als Verfaſſer vermuttt.

Die Reviſion des Angeklagten behauptete nun, es müſſe für
ihn Straffreiheit nach S 21 des Preßgeſetzes eintreten, da vor
Verkündigung eines Urteils der Vormann, nämlich der Verfaſſer
nachgewieſen ſei. Das Reichsgericht verwarf heute die Reviſion,
da die unkontrollierbare Angabe eines der Teilnahme verdächtigen
Zeugen im letzten Stadium der Hauptverhandlung nicht als einNachweis im Sinne des S 21 r und dieſe Mitteilung vom
Gerichte nicht ſogleich auf ihre Richtigkeit geprüft werden konnte.
Auch der Staatsanwalt hatte Reviſion eingelegt und verlangt,
daß der Angeklagte nicht wegen Fahrläſſigkeit, ſondern als Thäter
nach S 20 des Preßgeſetzes beſtraft werde. Da aber dieſe Revi
ſion im Widerſpruche mit der Plenarentſcheidung des Reichsge-
richts über die Vermutung der Thäterſchaft (S 21) ſtand, ſo wurde
ſie gleichfalls als unbegründet verworfen.

Nah und Fern.
Eine neue Jubelhochzeit. Die ſilberne und die goldene

Hochzeit liegen für diejenigen, die das Bedürfnis haben, öfters
eine Jubiläumsfeier zu veranſtalten, etwas weit auseinander Fünf-
undzwanzig Jahre das iſt ſelbſt für unſere ſchnelllebende Gene-
ration doch eine lange Zeit. Aus dieſem Grunde iſt man in einer
unſerer märkiſchen Nachbarſtädte auf die ingeniöſe Jdee gekommen,
zwiſchen die ſilberne und die goldene Hochzeit noch eine andere
einzuſchieben: die Aluminium- Hochzeit. Mit dieſer Hochzeit feiert
man alſo ein 37 jähriges Eheleben. Eine Feier dieſer Art iſt
neulich in der betreffenden Stadt wirklich begangen worden. Dem
nichts ahnenden aluminen Jubelpaare wurden aus dieſem Anlaſſe
reizende Präſente aus Aluminium dargebracht Sollte die neue
Sitte weitere Verbreitung finden, ſo könnte der Aluminium-Jn-
duſtrie eine „ſchöne Zukunft“ erwachſen.

Eingeſandt.

er

r

laſſen. Werden nicht Steuern genug erhoben, jo daß einige
Fuhren Kies oder Schlo e ngefahren werben könnten

J Namen m eer: Ein Abonnent aus der Streiberſtraße.
Quittung.

60 Pfg. geſammeltes Trinkgeld zur Unterſtützung des „Volks-

blatt“ erhalten. ie Expedition.
Standesamtliche Uathrichten.
Halle, den 21 November.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Franz Zickenrott undMelzer (Steg 2 und Markranſtedt). Der Metalldreher Guſtav
Glumpf und Marie Zwarg Glauchaerſtraße 20). Der Landwirt
Gotthard Reinſch und Antonie Wawries (Roßla und Gütchen
ſtraße 19). Der Maurer Hermann Kreſſe und Pauline Hofmann
(Breitenbach und Bergisdorf). Der Kaufmann Bruno Hippe und
Meta (Halle und Löbau). Der Arbeiter Franz Pocz-
kowski und Henriette Görz (Stürmersberg).

Eheſchließungen: Der Maurermeiſter Alwin Dreſſel und
Charlotte Roſe (Annahütte und Douglashall). Der Hutfabri-
kant Hermann Fleiſcher und Olga Perſchke (Ranniſcheſtraße 23
und Leipzig-Eutritzſch).

Geboren: Dem Maler Georg Neubert ein S., Hermann Kurt
Georg (Gottesackergaſſe 16). Dem Handarbeiter Reinhold Kirch
heim ein S., Reinhold Arthur Lindenſtraße 77). Dem Kaufmann
Franz Liebau eine T., Charlotte Dorothee (Königſtraße 79). Dem
Fabrikarbeiter Wilhelm Bringezu eine T., Martha Friederike Klara
(Dryanderſtraße 20). Dem Zimmermann Guſtav Seyffart eine
T., Sophie Elsbeth (Tholuckſtraß 1). Dem Klempner Friedrich
Reißel eine T., Marie Martha Weidenplan 22). Dem Schloſſer
Bernhard Hahnemann eine T., Anna Martha (Schmiedſtraße 34).
Dem Handelsmann Hermann Nerre ein S., Franz Kurt Walther
(Spitze 27). Dem Schloſſer Ludwig Winter ein S., Gottfried
Max Geiſtſtraße 34). Dem Handarbeiter Karl Schwinntek ein
S., Karl Hermann r r 28). Dem Muſiker Anton
Träumer ein S., Anton Georg Hans (Bahnhofſtraße 5). Dem
Polizei Sergeant Alexander Morawietz ein S., Otto Walther
(Jägerplatz 99. Dem Schneider Guſtav Gruß ein S., Hermann
Walther Kurt (Steinweg 4). 1 unehelicher S., 3 uneheliche T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Derl S. Kurt, 5 J.
(Liliengaſſe Des Schmied Karl Zimmermann T. Martha,
6 J. (Diemitz). Des Lokomotivführer Emil Kumke S. Georg,
3 J. (Klinik). Tes Arbeiter Ernſt Krauſe S. Ernſt, 2 J. (Klinik).
Der Büchſenmachermeiſter Wilhelm Tornau, 75 J. (Leipziger-ſtraße 88). Des Eiſendreher Friedrich Oſtwald T. Gertrud 4 M.
(Schmiedſtraße 22). Des Fabrikarbeiter Karl Krauſe S. Friedrich,
4 M. (Graſeweg 11). Des Dachdecker Louis Becker Ehefrau Klara
geb. Große, 38 J. (Klinik). Des Handarbeiter Franz Hahn T.
Marie, 10 M. (Hirtengaſſe 10). Des Landwirt Karl Friedrich
Klötzſch Ehefrau Luiſe geb. Beyer, 66 J. (Klinik). Des Büffetier
Albert Spengler T. Margarethe, 10 M. (Frieſenſtraße 17). Des
Korſettfabrikant Bernhard Haeni Ehefrau Pauline geb. Weiſe,
34 J. Schmeerſtraße 2). Der Kellner Rudolf Pfabe, 44
(Diakoniſſenhaus). Der Poſtſekretär Ludwig Kreidner, 52 J.
(Königſtraße 73). Des Handarbeiter Mathias Lang T. Marie,
3 J. (Feldſtraße 4). Der Handlungsreiſende Otto Jonas, 33 J.
(Wuchererſtraße 25). Des Handarbeiter Joſef Lawicki T. Anna,
3 W. (Weingärten 34). Des verſt. Zimmermann H. Hilbert S. Her-
mann, 8 J. (Diemitz). Der Oekonomie- Jnſpektor Karl Friedel,
64 J. (Wörmlitzerſtraße 116). Des Fuhrmann Paul Schräpler
S. Willy, 5 T. (Schillerſtraße 26). Der Geheime Medizinalrat
Profeſſor Dr. med. Rudolf Kaltenbach, 51 J. (Magdeburger-einem Stock geſchlagen und getreten haben. Der Angeklagte be

ſtritt dieſes. Zeuge Oswald erklärte, daß dies nicht der richtige
Angeklagte, ſondern jene Strafthat vom Sohn (Otto) des Ange
klagten begangen worden ſei. Auf Befragen, warum Zeuge das

Wir fragen hierdurch an, ob der Fußweg an der Delitzſcherſtraße
von der halleſchen Grenze bis Büſchdorf nicht bald aufgebeſſert
wird, oder ſoll das ſo weitergehen, daß der Weg mit Goſſen-
ſchlamm wie bisher ausgebeſſert wird, und die Paſſanten die Schuhe

er

ſtraße 15).
Jda geb. Wagner, 29 J. (Klinik).

Des Jnſtrumentenhändler Wilhelm Weiß Ehefrau
1 unehelicher S.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

F. II. Krause gr. Ulrichſtraße 24. Stadt- Theater in Halle a, S. Walhalla -Theate,
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen.
Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).

Echt Thüringer Bratenschmalz, delikat gewürzt.
Kaäse, Eier, Wurstwaren-

Veumarlict- Höäscehhalle
Geiſtſtraße 33. Fernſprecher 683.Aus ſoeben eingetroffener Waggonladung empfehlen extra friſch:

HRückcklinmge per Kiſte 90 Pf.
Bratheringe gr. Doſe 2.50, kl. 1.75.
Geräucherten Aal, Aal in Gelee, Kieler Sprotten und Flundern,
u Lachs, Neunaugen, ruſſ. Sardinen, DOelſardinen, Sardellen,

Ural-Kaviar, Jsländer Matjesheringe, Zitronen, Kapern, ff. Meſ-
naApfelſinen, Wild, Geflügel, Haſen, Gänſepökelfleiſch, pr. Sauer-

kohl. Gemüſe und Fleiſch- Konſerven aller Art billigſt.
fus cuitus Co-

Vollmilch für Bäcker und Händler.
garantiert reine fette Kuhmilch,

das Liter 13 Pf., 4 Liter 50 Pf.
bei regelmäßigem Bedarf frei ins Haus giebt ab

Holländische Butter Comp-
54 gqrosse Ulrichstrasse 54.

Anfang 74 Uhr.
67. Vorſtell.

Freitag den 24. November.
Ende gegen 10 Uhr.

52. Abonnements-Vorſtell.
Farbe gelb.

Der Cromprt.r v. Sätkingen.
Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel,
mit autoriſierter teilweiſer Benutzung der
Jdee und einiger Originallieder aus J.
Viktor v. Scheffels Dichtung v. Rudolf

Bunge. Muſik von V. E. Neßler.
Perſonen des Vorſpiels:

W. Kirchhofer,stud. jur. Erich Hunold.
Konradin, Landsknecht

trompeter u. Werber Joh. Kaula.
Der Haushofmeiſter der

Kurfürſtin v. d. Pfatz A. Schumacher.
Der Rektor magnificus

d. Heidelb. Univerſität Edmund Doß.
Landsknechte und Weiber. Studenten.

2 Pedelle. Kellerknechte.
rt der Handlung: Der Schloßhof zu
eidelberg. Zeit: Während der letzten

Jahre des 30 jährigen Krieges.
Perſonen des Stückes:

Der Freih. v. Schönau Theod. Gunther.
Marie, deſſen Tochter Lina Nordeck.
Der Graf v. Wildenſtein Peter Weiß.
Deſſen geſch. Gemahlin,

d. Freih. Schwägerin Martha Rothe.
Damian, des Grafen

Sohn aus 2. Ehe Wilhelm Wirk.
Werner Kirchhofer Erich Hunold.
Konradin Joh. Kaula.
Ein Diener d. Freiherrn Adolf Dalwig.
Ein Diener des Grafen Auguſt Schöne.

7

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus. Ein Kellerknecht. Gottfr. Greger.
Ein Narr Fr. Küſthardt.Bürgermäbvchen und Burſchen. BürgerGekrönte Häupter.

Nr. 1: Katharina II. von Rußland (konfisziert geweſen.
Nr. 2. Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,

König von Polen (konfisziert geweſen).
Nr. 3: Papſt Alexander VI.

Nr. 4: Karl Leopold von Mecklenburg.
Nr. 5: Ludwig IV. von Frankreich.

Nr. 6: Philipp II., König von Spanien.
S Preis pro Heft 20 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Patent- Zithern (neu ver B h 6 IdNeu! beſſert). r ern 2 run W a
in 1 Stunde nach der vorz. sSchule G ohne Lehrer u. ohne Möbelfabrik und Magazin

Notenkenntniſſe erlernbar. Halle a. S., Rathausgaſſe 6
Größe 56 36 cm, 22 Saiten, hochf. u. empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefer-
haltb. gearb., Ton wundervoll (Pracht- tigter Möbel, Spiegel u. Polſter-
Jnſtr.) Preis nur 6 mit Schule u. waren zu billigſten Preiſen.
allem Zubeh. Preisliſte gratis u. frko. Fabrik und Lager Kein Laden.
0. C. F. Miether, Jnſtr.-Fabr., Hannover Deshalb billigſte Bezugsquelle f. Möbel

ff. Rosinen und Korinthen Flerseburg.
S Pfd. 20 Pf. u re eh

Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesehe, Koßmarkt 10.

6 Stück ff. Heringe

und Bürgerinnen von Säkkingen.
Hauenſteiner Bauern. Volk. Schuljnugend.
Dechant und Kavläne. Bürgermeiſter
und Ratsherren v. Säkkingen. Comthure

und Deutſchritter. Fürſt-Aebtiſſin und
Edeldamen des Hofſtifts. Landsknechte.
Gefolge des Grafen v. Wildenſtein. Die
Wirtin zum goldenen Knopf in Säk
kingen. Hauenſteiner Dorfmuſikanten.
Ortder Handlung: Jn und um Säkkingen.

Zeit: Nach dem 30jährigen Krieg 1650.
Nach dem Vorſpiele und dem 1. Akte Pauſe.

Jm 2. Akte: Maifeſt.
Perſonen des Feſtzuges beim Maifeſt.

Feſtordner. Der Vater Rhein.
Der Main. Moſelbümchen. Ritter Stein.
Ritter Rüdesheim. Edelfräulein Lieb
frauenmilch. Ritter Forſter Traminer.
Ritter Johannisberger. Hochheimer Dom-
dechant. Ritter Asmannshäuſer. Ritter
Scharlachberger. Chateau „Naumburg“.
Weinfälſcher. Pagen des Vater Rhein.

Gnomen. Herolde. Waldteufel. Käfer.
Mai-Jdylle.

Pantomime mit Tanz, ausgeführt vom
Ballet Perſonal.

Der König Mai Em. Sperrling.
Prinzeſſin Maiblume Anton. Reimann.
Prinz Waldmeiſter Eliſe Höffling.

Sonnabend den 25. November.
68. Vorſtellung.

mVDie Howjeit von Valcni

Direktion Richard Hubert
Donnerstag und Freitag.
Mr. Frank La Mondne, Exzen

triker auf der Wäſcheleine. (Senſationell!)
Der Chineſe Yean-En-Ar, Schatten-

künſtler. Miß Maria Elvirag, Luft
gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Der Araber Aziz Babaluk,
Konzertmaler von Koloſſal Tempera
gemälden. Herr Karl Ränſchle,

Mimiker und Charakteriſtiker. Fräul.
Margarethe Almbach, Tirolerſän-
gerin und Jodlerin. Die Gebrüder
Karl u.
und Grotesk Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Sonnabend und Sonntag
des Todtenfeſtes wegen

z geſchloſſen.
Concordia- Theater.

Donnerstag den 23. November.

Goldene Berge.
Lebensbild mit Geſang in 3 Akten.

Freitag den 24. November.
Der Poſtillon von Müngehers

3 Akten.

Theaterſaal täglich Konzert und Ge
ſangs-Vorträge. Die Direktion.

„Norgen Freitag

t roſAh Shhachtefeſt.
F. Vetter, Marting. 8.

Morgen Freitag
J Schlachtefeſt.Heinrich Schmidt,

Böllbergerweg 58.
Freitag

z Schlacht eff,eſſt.
F. Saaifeid,
Steinweg 18

empfiehlt
ane Arten Stempel inWireö Pfau kögß 1000 verschſed. Nostern.

Fabrik ſten e enmpel mit Wappen, diefür Lautsehux- bauborsten Abcrüeis
und Signir-Stempel lieternd.

HALLE aS. Einzelne Buchstaben
Nicolaistr, G 2. zusammensetzen etc.

Bunte und
ändelne waschechte Farben,

Dauer Farhekissen.

Chriſtbaumkonfekt
reizende Neuheiten, nur genießbare Ware,
1 Kiſte Jnhalt ca. 430 Stück 2.50
1 Kiſte Jnhalt ca. 270 großze Stück 3
inkl. Kiſte und Verpackung verſendet
gegen Nachnahme Berlin, Siegfried

Schguſpic in 4 Aufzügen von Ludwig hochfein im Geſchmack, Pfund 25 Pfg.

Kamill Schwarz, Geſangs

ablettdeckchen von 30 an
Klammertaſchen 75

Elleberhandtücher 909,

Große Poſſe mit Geſang und Tanz in

Soeben erſchien

Poſtillon Ur. 24
Preis 10

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

II. Nebershausen f.
1 Moritzwinger 1

empfiehlt in größter Auswahl:
Sämtliche Stickereien.

Als Spezialität:
Heſtickte Schuhe von 60 an,

„Hoſenträger
Kiſſen 100Lambrequins „100

er rnt iAufgezeichnete Artikel.

u. ſ. w. ſowie
alle Artikel zur Stickerei.

Die Honigkuchenfabrik
von

Richarek OGSser
Jm Reſtaurant ſowie im kleinen Mansfelderſtr. 64 und 65

empfiehlt dem geehrten hieſigen und aus-
wärtigen Publikum ſeine großen und
gutſchmeckenden

Honigkuchen
mit einem Rabatt von 1.50 bei Ab-
nahme von 3

Baumkonfekt in größter Auswahl
billigſt.

Ein noch gut erhaltener Kinder-
wagen und ein noch neues Kinder-
ſtühlchen ſehr illig zu verkaufen

große Goſenſtraſze 5.
Eine Bauſtelle, 40 qm, in Beeſen an

der Straße zu verkaufen.
B. Mohnhaupt, Liebenauerſtr. 12, III.
Es empfiehlt ſich bei Bedarf
G. Kriese, Schuhm., Schillerſtr. 25.

Ofenreinigen und Reparaturen nimmt
an Goßman n, Gommergaſſe 11, p.

Puppen- u. Kinderkleider werden bill.
angefertigt Ludwigſtraße 21, Hof l.

Zur Anfertig. nach Maß ſowie Repar.
bei billigen Preiſen empfiehlt ſich

G. Kriese, Schuhm., Schillerſtr. 25.
Wäſche zum Neuplätten wird ange

nommen Kutſchgaſſe 3, III.
Leonberger Hündin
billig zu verkaufen.

Zu erfragen Merſeburgerſtraße 19.
Freundl. Schlafſtelle zu vermieten

Liebenauerſtraße 7, III
Freundl. heizb. Stube als Schlafſtelle

zu vermieten Liebenauerſtr. 12, II.
Korallen-Ohrring verloren.

Abzugeben Hirtengaſſe 11.

H E.
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